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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld, NaumburgWeißenfelsZeitz,
WittenbergSchweinitz, Torgau-Liebenwerda und die Mangfelder Kreiſe.

Telephon Nr. 1047, Nedaktion und Exzpedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Telephon Nr. 1047.

Deutſcher Reichstag.
156. Sitzung.

Mittwoch, den 28. Februar 1900. 1 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die dritte Beratung des

Antrags Winterer (Elſ.) u. Gen. betr.
Aufhebung des Diktaturparagraphen.

Abg. Wetterle (Elſ.) kommt auf, die Stellungnahme des
Alexander Hohenlohe zurück. Derſelbe habe ſich für

ufhebung ſämtlicher Ausnahmegeſetze, mindeſtens ſo weit ſie
ſpeziell ElſaßLothringen betreffen, ausgeſprochen. Der Prinz
hat ferner ein Schreiben an das Komitee in Kolmar gerichtet,
in welchem er dieſes bat, zu erklären, wenn ſein Gegenkandidat
nicht gewählt würde, ſo werde der Dittaturparggrabt in zwei
Monaten verſchwinden. GHört, hört! links u. b. d. Elſäſſern.)
Das Komitee hat ſich übrigens, zu ſeiner Ehre ſei' sgeſagt, nicht
darauf eingelaſſen. Jn derſelben Stadt Kolmar wurde ein
Verein verboten, der ſich als demokratiſcher bezeichnete; denn,
ſo hieß es, das Wort „demokratiſch“ ſei verfaſſungswidrig.
Eben dort wurde eine Je o weil man annahm

obwohl ſonſt nichts gegen ſie vorlag daß ſie die Fort
etzung zweier verbotener Blätter ſei. Einzelne Beſtimmungen
er franzöſiſchen Preßgeſetzgebung werden noch heute in Elſaß-

Lothringen angewandt. Die Pflicht des Reichstags iſt, uns bei
dem Beſtreben zu helfen, ElſaßLothringen die Gleichſtellung
mit den übrigen Bundesſtaaten zu erkämpfen. Die Aufhebung
des Diktaturparagraphen iſt der erſte Schritt dazu.

Geheimrat Halley behauptet, es exiſtieren keine offiziöſen
Blätter und Kandidaturen in ElſaßLothringen. Cachen bei den
Elſäſſern und Sozialdemokraten.) Auch die Kandidatur des

rinzen Hohenlohe war keine offiziöſe. (Erneute Heiterkeit.
as Blatt in Kolmar, von dem der Vorredner ſprach, wurde

verboten, weil es die Fortſetzung zweier Blätter war, die ver
boten wurden, weil ſie im r 1897, am Vorabend der Zen-
tenarfeier r Artikel gebracht hatten, in denen diePerſon Wilhelms I. S ſhmat wurde.

Abg. Röllinger (Elſ.): Aus der Haltung des Prinzen Hohen-
lohe ergiebt ſich aufs neue, daß das Amt eines Volksvertreters

nicht mit vereinbar iſt. Auf dieneulichen Ausführungen des Herrn Reichskanzlers habe ich zu
erwidern, daß auf die Eroberung des Landes die Eroberung
der Herzen folgen und daß nicht eine Warnungs, ſondern eine
Verſöhnungstafel aufgerichtet werden muß. (Bravo

Damit ſchließt die Generaldiskuſſion. Ohne Spezialdiskuſſion
wird der Antrag in dritter Leſung gegen die Stimmen der
Konſervativen und eines Teiles der Reichspartei ange-
nommen. (Schluß in morgiger Nummer.)

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 1. März 1900.

litt geſtern unter der Stimmung der vor
aufgegangenen Faſtnacht. Jm Sitzungsſaale herrſchte dieſelbe
gähnende Leere wie auf der Eſtrade des Bundesrates. Die
Aufhebung des Diktatur- Paragraphen für ElſaßLothringen
wurde gegen die Stimmen der Konſervativen und Freikonſer-
vativen angenommen. Dem Sohn des Reichskanzlers wurde
dabei ein klaffender Widerſpruch nachgewieſen. Er hatte vor
der Wahl mit Namensunterſchrift ſich verpflichtet, für die Auf
ebung einzutreten, wurde daraufhin gewählt und trat im
eichstage jetzt gegen die Aufhebung auf. Doch woran muß

man ſich in Deutſchland nicht gewöhnen! Bei der Petition
der ſächſiſchen Konſumvereine gegen die Umſatzſteuer nahmen
die Genoſſen Bebel und Wurm Gelegenheit, die Nutz und
Zweckloſigkeit ſowie die ſchreiende Ungerechtigkeit der Umſatz-ſteuer zu Der ſogialdemokratiſche Antrag, die
Petition der Regierung zur Berückſichtigung zu überweiſen,
wurde abgelehnt. Nur einige Freiſinnige ſtimmten mit dafür.
Den ausführlichen Bericht über die Verſammlung werden wir
morgen bringen.

Das preufßziſche Abgeordnetenhaus erledigte am Mitt-
woch den Etat der Zentralgenoſſenſchaftskaſſe und denjenigen
Teil des Juſtizetats, der die Neuregelung des Gerichtsvoll-

betrifft. Heute beginnt die Beratung des Eiſen-
ahnetats.

Gegen die Warenhausfſteuer hat ſich der Zentralaus-
ſchuß Berliner kaufmänniſcher, gewerblicher und induſtrieller
Vereine in einer Petition an das Abgeordnetenhaus ausge-
ſprochen.

Die Flinte ſchießt! Von einem Militär Wachtpoſten
erſchoſſen wurde nach einem Brandenburger Blatt auf dem Schieß-
platz am Görden bei Brandenburg der 50 jährige Hut-
macher Blaſius aus M.-Friedland. „Der Getötete war erſt
vor kurzem aus einer zweijährigen Korrektionshaft entlaſſen
worden und trieb ſich in der Gegend des Schießplatzes herum,
gab auf dreimaliges Anrufen des Poſtens keine Antwort, ſon
dern kam auf dieſen direkt zu, ſo daß die Vermutung nahe
lag, daß er mit dem Füſilier Händel ſuchen wollte, worauf
der letztere von ſeiner Waffe Gebrauch machte.“

Den Füſilier trifft gewiß keine Schuld an dem Tode desMannes, die Schuld Rat auf die ſchon ſo oft gerügte Be-
ſtimmung der oberſten Militärbehörde, die es den Poſten zur

Pflicht macht, auf Menſchen zu ſchießen, wenn ſie auf das An
rufen nicht Antwort geben.

Umgeweht wurden von den Stürmen der letzten Militär
etatsdebatte zwei höhere Offiziere. Wegen der Beſchwerden-
die unſer Genoſſe Zubeil über die Lohnverhältniſſe in der
Spandauer Feldzeugmeiſterei vorbrachte, haben der
Kommandeur des Garde-FußartillerieRegiments, Oberſt von
Eckartsberg, und der Direktor der kgl. Gewehrfabrik, Major
Lothmann, ihren Abſchied nachgeſucht.

Der Reichsta

D

alle a. S., Freitag den 2. März 1900.

Ausland.
Oeſtreich. Der Reichsrat verwies alle Anträge auf geſetz

liche Feſtlegung der Arbeitszeit in den Bergwerken an den
ſozialpolitiſchen Ausſchuß, welcher bis zum 12. März Bericht
darüber erſtatten ſoll.

England. Das Oberhaus lehnte mit 199 gegen 175 Stim
men den von Herbert Lewis eingebrachten Geſetzentwurf, betr.
die Einführung des Achtſtundentages für die Berg-
arbeiter, ab.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Als im engliſchen Unterhauſe vorgeſtern Lord Roberts Tele
War von der Kapitulation Cronjes verleſen wurden, rief
er Jre William Redmond: „Dreitauſend Buren gefangen

genommen von vierzigtauſend Engländern, welch' glor-reicher Sieg!“ Durch dieſen Zwiſchenraf iſt der Heldenmut

der Buren ſowohl wie der Erfolg der Engländer richtig charak-
teriſiert. weifellos iſt die Gefangennahme Cronjes ein
ſchwerer Schlag für die Buren, keineswegs aber ein entſchei
dender Schlag, der Krieg geht weiter und wird vielleicht noch
mörderiſcher werden als bisher. Jn England hat ſich der
Jubel auch ſchnell d Die engliſche Preſſe warnt durch
weg vor einer Ueberſchätzung des Erfolges. Es wird mit
Spannung den weiteren Berichten über die Operationen der Eng-länder im Oranjfefreiſtaat entgegengeſehen. Vorläufig ſind ſolche

jedoch nicht eingegangen.
Eine ſenſationelle Nachricht bringt die Kabel-

korreſpondenz, ein Nachrichtenbureau, Deſſen Mitteilungen
ſich bis jetzt jedoch keineswegs durch Richtigkeit ausgezeichnet
haben. Sie behauptet nichts weniger, als daß der gefangene
Piet Cronje mit dem transvaaliſchen Nationalhelden nicht
identiſch ſei. Dieſer heiße Andries Eronje und ſei ein
Vetter des Gefangenen, der als Kommandeur einer Teiltruppe
(und die gefangene betrug ja allerdings nur wenig über
3000 Mann), den Vormarſch der Engländer aufgehalten hätte.
Die Mitteilung iſt entſchieden beſtätigungsbedürftig, wenn es
an ſich auch nicht unmöglich wäre, daß Andries Cronje in
aller Stille zugeſehen hätte, wie ſich Lord Roberts mit
50 000 Mann am Paardeberg feſtbiß, während er, Andries
Cronje, die Sammlung der Buren an anderer Stelle unbe-
hindert vollziehen konnte.

Unter den gefangenen Buren befinden ſich außer Cronje
46 Offiziere, darunter die Deutſchen Major Albrecht und
Leutnant v. Dewitz. Sie ſind bereits nach Kapſtadt über-
führt worden. Die Verluſte der Engländer giebt Lord Ro-
berts auf 740 Mann, doch ſind die Liſten keineswegs voll
ſtändig. Die Zahl der von den Engländern erbeuteten
Geſchütze iſt auffallend gering: 15. Es ſind nur erbeutet:Drei 75 Zentimeter Krupp Geſchütze neun Einpfünder, ein

MaximGeſchütz aus Transvaal und ein Krupp und ein
Maxim-Geſchütz aus dem Oranje Freiſtaat. Die großen Ge-
ſchütze hat Cronje rechtzeitig mit der Bahn in Sicherheit ge
bracht.

Vor Ladyſmith will nun auch Buller einen Erfolg über die
Buren erfochten haben. Er meldete geſtern: Bartons Brigade
ſtürmte und nahm Dienstag abend den Gipfel des Pieters Hill
und umging ſo in gewiſſem Grade des linken Flügel des Feindes.
Die 4. und 11. Brigade unter dem Oberbefehl Warrens machten
einen Angriff gegen die Hauptſtellung des Feindes, welche bei
Sonnenuntergang in glänzender Weiſe genommen wurde. Es
wurden 60 Gefangene gemacht. Der Feind iſt nach allen
Richtungen zerſprengt; anſcheinend blieb noch eine be
deutende Anzahl vom Feinde auf dem Bulwanabergs
zurück. Jch hoffe, daß die britiſchen Verluſte nicht groß ſind.
Der Bulwanaberg iſt die Hauptſtellung der Buren vor Lady-
ſmith, von wo auf eine Entfernung von 8000 Yards die Ge-
ſchoſſe des Langen Tom die Stadt beſtrichen.

Die Verluſte der Engländer müſſen ganz empfindlich ſein.
Ueber die Kämpfe der vorigen Woche berichtet Reuters Bureaunämlich vom Sonntag: Senerat Harts Brigade griff die
Burengräben bei Pieters Hill bei Sonnenuntergang (ver-
mutlich am Freitag) an. Die Jnniskilling-Füſiliere ſtürmten
die ſteile Seite des Berges hinan bis auf einige hundert Yards
von der Stellung der Feinde; ſie mußten ſich jedoch angeſichts
des heftigen Kugelregens zurückziehen. Das feindliche Feuer
war ſo furchtbar, daß, als die Jnfanterie ihre Deckung
hinter Bäumen verließ, faſt jeder Mann der an der Spitze be
findlichen halben Kompagnie getroffen niederſank. In
der Nacht verſchanzte ſich die Jnfanterie auf der halben Höhe
des Hügels und machte einen erneuten vergeblichen Verſuch,
die Stellung zu erobern. Bei den Kämpfen in der vorigen
Woche verloren die Jnniskillingsfüſiliere nicht weniger als
17 Offiziere. Am Sonntag war Waffenſtillſtand, damit beide
Teile ihre Toten beerdigen konnten.

Jm Norden der Kapkolonie hat der engliſche General
Brabant Jamestown beſetzt und eine große Zahl Burenpferde
erbeutet.

Gewerßkſchaftliches.
Zum Holzarbeiterausſtand in Berlin. Jm Streik ſtanden

bis geſtern von den Möbeltiſchlern 6514 Mann, dazu kommen
noch ungefähr 600 in den Vororten und die Ausgeſperrten der
anderen Branchen, ſo daß die Geſamtzahl der feiernden Arbeiter

Zahlen der Arbeitnehmer vorliegen, ſich auf ca. 10 000oweittellt Die Drechsler baben beſchloſſen neue Forderungen in

11. Jahrg.

den Werkſtätten, wo die Ausſperrungen vorgenommen wurden,
nicht zu ſtellen. Es ſoll möglichſt darauf hingewirkt werden,
daß der Streik kein allgemeiner wird. Um die Kaſſen der Or
ganiſationen zu entlaſten, iſt die Streikleitung dahin ſchlüſſi
geworden, auf die Unverheirateten einzuwirken, daß ſie ſämtli
abreiſen. Bis jetzt haben etwa 700 Mann Berlin verlaſſen, doch
wird ſich dieſe Zahl bis Ende der Woche ungefähr verdoppeln.
Jn den nächſten Tagen ſollen Flugblätter von ſeiten der Ge
ſellen maſſenhaft in Berlin verbreitet werden, um das Publikum
über die wahren Urſachen des Ausſtandes, vornehmlich über den
Grund der Ausſperrung, zu informieren.

Jn Elberfeld droht ein Ausſtand der Arbeiter in den
mechaniſchen Webereien.

Differenzen beſtehen in der Maſchinenfabrik von Stoker in
Pfaffenhofen wegen Entlaſſung von Modelltiſchlern.

Zur Wergarbeiterbewegung.
Der Streik im mitteldeutſchen Kohlenrevier

nähert ſich ſeinem Ende. Wie ſchon berichtet, hat die
Werſchen Weiſzenfelſer Geſellſchaft für ihre bei Hohen-
mölſen gelegenen Gruben alle Forderungen bewilligt mit Aus
nahme der Verkürzung der Schichtdauer. Die Lohnerhöhung
Viese ſogar zum Teil mehr als die geforderten zehn Prozent.
Die Schichtlöhne in der Grube für Häuer betrugen bisher
3.20 M und für Schieber 2.80 M. ſie betragen nunmehr
3.60 für, Häuer und 3.30 für Schieber. Die Häuerlöhne ſtiegen
ſomit um 12/2 Prozent, die Schieberlöhne um rund 18 Proz.
Die Brauſebäder ſollen hergerichtet werden und zwar, wenn
es die Witterung geſtattet, ſchon bis zum 1. April. Auch ge
nügende Feuerung, das Tauſend Steine zu 5 M. (bisheriger
Preis 7.75 bez. 9 bis 10 M.) ſollen die Bergleute von der
Grube geliefert erhalten. Es iſt anzunehmen, daß dieſelben
Bewilligungen auch den bei Streckau gelegenen Gruben dieſer
Geſellſchaft zuerkannt worden ſind. Genauere Nachrichten
darüber liegen bis zur Stunde nicht vor, doch geht ſoeben die
Meldung ein, daß die Belegſchaften die Arbeit wieder aufzu
nehmen bereit ſind.

Auch die Riebeckſchen Montanwerke haben auf den im
ZeitzWeißenfelſer Revier belegenen Gruben die Schichtlöhne
um 10 bez. 15 Pf. erhöht. Die Akkordlöhne ſtanden hier
bereits vor dem Streik höher als auf den Gruben der andern
Geſellſchaften. Die Kohlenlieferung ſoll gleichfalls im Sinne
der Forderung geregelt bez. beibehalten werden, denn die Ar-
beiter erhielten jetzt ſchon 40——50 Zentner Briketts zu 25 Pf.,
ſo weit Steine da waren.

Die Sächſiſch- Thüringiſche Aktien- Geſellſchaft (Direktor
Kuhlow) will das Bad auf Gruben Voß und Johannes
wieder herrichten und hat die Schichtlöhne bis zu 10 Prozent
erhöht die Feuerung bekommen ſie gleichfalls für 25 Pfg. den
Zentner Briketts.

Auf den Gruben bei Teutſchenthal-Röblingen ſind
die Belegſchaften wieder angefahren. Es kommen dabei vier
Gruben in Betracht, die ſämtlich zu den Riebeckſchen
Montanwerken gehören. Bis zur Stunde iſt zwar eine
authentiſche Meldung über die gemachten Zuſagen nicht ein-
gelaufen, doch darf wohl angenommen werden, daß dort die-
ſelben Zuſagen gemacht worden ſind, wie in den andern der
Geſellſchaft gehörigen Werken.

Jn Nietleben ſind auch heute von den zirka 600 Mann
ſtarken Belegſchaften nur 50 bezw. 70 angefahren. Da auch
die Paraffinfabrik zum Stehen gekommen iſt und die darin be
ſchäftigten 10--12 Mann die ihnen zugemutete Grubenarbeit
verweigerten, hat ſich die Zahl der Streikenden um die 10 bis
12 Mann vermehrt.

Jm Revier öſtlich Halle ruht die Arbeit auch heute voll-
ſtändig auf den Gruben v. d. Heydt, Dreyerhaus und Rieſer-
ſchacht.

Belagerungszuſtand im Meuſelwitzer Revier.
Die großherzoglich-altenburgiſchen Behörden haben in uner-

hörter eiſe in den Streik der Bergarbeiter eingegriffen.
Geſtern bereits ging uns die telegraphiſche Nachricht zu, daß
eine Verſammlung der Streikenden verboten worden iſt.
Heute ſind wir in der Lage, die Begründung des Verbots im
Wortlaut mitzuteilen. Sie lautet:

Beſcheid.
Die von Herrn Michael Fehn in Meuſelwitz für Dienstag,

den 27. Februar 1900, abends 6 Uhr, angemeldete öffentliche
Bergarbeiterverſammlung im Hübnerſchen Gaſthofe in Neu-
poderſchau mit der Tagesordnung:

1. Der Streik der hieſigen Bergarbeiter, Referent Franz
PokornyBochum),

2. Diskuſſion
wird ſomit verboten.

Gründe:
Nach S 3 der Höchſten Verordnung vom 28. Januar 1888

betreffend die Verhütung des Mißbrauchs des Verſammlungs-
rechtes, in Verbindung mit S 1 des Geſetzes vom 25. März
1837, iſt die Polizeibehörde ebenſo berechtigt wie verpflichtet,
bei vorhandener Gefahr für die öffentliche Ruhe und geſetzliche
Ordnung Verſammlungen, in denen öffentliche Angelegenheiten
erörtert werden ſollen, zu verbieten.

Die geplante Verſammlung ſoll der Erörterung öffentlicher
Angelegenheiten dienen; dies ergiebt die Tagesordnung.

Die Abhaltung der Verſammlung bedeutet eine Gefahr
für die öffentliche Rube und eſetzliche Ordnung.
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führen, wenn in ſolchen Zeiten in Verſammlungen öffentliche
Angelegenheiten durch Perſonen erbrtert werden, die eine Ge

wiähr für eine ruhige, ſachliche Behandlung der zu erbrternden
Fragen nicht bieten.

Dies iſt der Fall, wenn berufs- oder ge werbsmäßige
h Agitatoren oder andere Perſonen in den Verſammlungen
als Redner auftreten, die den zur Erörterung ſtehenden Fragen

vermöge ihres Berufes oder ihrer Beſchäftigung oder ſonſt ſo
fern ſtehen, daß eine genügende Kenntnis der einſchlagenden

örtlichen und ſachlichen Verhältniſſe von ihnen nicht zu er-
warten iſt; es iſt in erhöhtem Maße der Fall, wenn dieſe Per-

ſonen den Beweis geliefert haben, daß ſie in aufreizender
Weiſe ſprechen.

Beides trifft auf den für die Verſammlung ge-
wählten Referenten zu.

Pokorny iſt berufsmäßiger Agitator, der im hieſigen Revier
ſtets nur vorübergehend aufhältlich geweſen iſt, der nur vor
einigen Jahren kurze Zeit ohne bergmänniſche Vorbildung
er war früher land wirtſchaftlicher Dienſtknecht Bergarbeiter
geweſen iſt, ſeitdem aber Grubenarbeit nicht mehr ver
richtet hat.

Trotz ſeiner Jugend, er iſt noch nicht 26 Jahre alt, iſt er
mehrfach, darunter im Jahre 1890 zweimal wegen Bettelns
beſtraft. Jn früheren Verſammlungen im hieſigen Bezirke hat
zr, wie die vorliegenden Berichte ausweiſen, wiederholt in
aufreizender Weiſe geſprochen.

Altenburg, den 25. Februar 1900.
Verzogliches Landratsamt.

Jn Vertretung
Göring.

Die Quandel, Gebensleben u. ſ. w. haben ihre
Sudeleien nicht umſonſt in die Welt geſchickt: eine großherzog
lich-altenburgiſche Behörde iſt darauf hineingefallen und hat die
Lügen und Verleumdungen dieſer Burſchen für bare Münze
genommen. Pokorny iſt nur kurze Zeit als Bergarbeiter
thätig geweſen ſo ſagt das herzogliche Landratsamt. Die
R Zeit umfaßt einen Zeitraum von faſt 7, ſage und ſchreibe
ſieben Jahren Pokorny hat von 1890-1897 mit kurzen
Unterbrechungen in Bergwerken gearbeitet. Was ſoll man dazu
ſagen, wenn eine Behörde ſich zur Trägerin ſolcher Unwahr
heiten macht, die von berufsmäßigen Hetzern und Scharfmachern
ausgeſprengt worden ſind, um die Bergarbeiterorganiſation zu
diskreditieren Aber ganz abgeſehen davon was kümmert es
das herzogliche Landratsamt, ob der Referent zu einer Ver
r Bergmann iſt oder nicht, ob er vorbeſtraft iſt oder
nicht? Danach zu fragen haben doch nur diejenigen Ver-
anlaſſung, die den Referenten beſtellt haben! Eine Behörde
bat nicht das Recht, aus einem ſolchen Grunde die Ab
daltung einer Verſammlung Streikender zu verbieten. Wenn
das altenburgiſche Vereinsgeſetz vom Jahre 1837 auch
eine ſolche Beſtimmung enthalten mag, ſo iſt dieſe ungiltig,
denn durch den g 152 der Reichsgewerbeordnung vom
J. Juni 1891 ſind ausdrücklich alle „Verbote und Straf-
beſtimmungen gegen Gewerbetreibende, gewerbliche Gehilfen,
Geſellen oder Fabrikarbeiter wegen Verabredungen und Ver-
einigungen zum Behuſe der Erlangung günſtiger Lohn undArbeitsbedingungen, insbeſondere mittelſt uſtelheng der Arbeit

oder Entlaſſung der Arbeiter aufgehoben worden. Reichs
pieß ſtehen über landesgeſetzlichen Beſtimmungen darum
iſt die obenſtehende Verfügung des Altenburger Landratsamts
durchaus ungeſezzlich.

Es iſt der Geiſt der verſcharrten Zuchthausvorlage, der
durch dieſe Verfügung weht. Berufs und gewerbsmäßige
Agitatoren! Wenn man derartige Ausdrücke in der konſer-
vativen und nationalliberalen Schmutzpreſſe lieſt, ſo wundert
man ſich nicht, aber wenn eine ſtaatliche Behörde ſich dieſelben
zu eigen macht, ſo muß das bedenkliches Kopfſchütteln hervor
rufen. Wer giebt dem Altenburger Landratsamt das Recht,
von Leuten, die durch das Vertrauen der Arbeiter auf ſchwierigeund verantwortungsvolle Poſten berufen worden ſind und ißr

karges Brot ſich wahrlich verdammt ſchwer verdienen müſſen,
in ſolch verächtlicher Weiſe zu ſprechen? Wodurch will das
Landratsamt den Beweis erbringen, daß das Auftreten des
„berufs- und gewerbsmäßigen Agitators“ Pokorny eine Ge-
ſehr für die „öffentliche Ruhe und geſetzliche Ordnung“ be

eutet? Wenn das herzoglich altenburgiſche Landratsamt dieThätigkeit Pokornys und Kiner Kollegen in der gegenwärtigen

Bewegung verfolgt hätte, dann müßte es wiſſen, daß dieſe
aſt ausſchließlich darin beſtanden hat, die Bergarbeiter zur

uhe und Ordnung zu ermahnen, ſie vor Ausſchrei-
tungen und Exzeſſen zu warnen. Die Mitteilungen der
konſervativen Hetzpreſſe über die aufhetzeriſche Thätigkeit Pokor-
nys ſind erſtunken und erlogen geweſen. Dem Landrats-

ſcheinen dieſe Blätter als alleinige Quelle gedient
zu haben.

War man vorgeſtern noch geneigt, das Verbot der Verſamm-
lung der Streikenden als eine Ausnahmemaßregel anzuſehen,
ſo muß man, nachdem die für heute angeſetzte Verſammlung
wieder verboten worden iſt, obwohl dafür geſorgt worden wor,
daß alle die Gründe des erſten Verbots ihre Stichhaltigkeit
verloren, nunmehr annehmen, daß es ſich um eine generelle
Anordnung der altenburgiſchen Regierung handelt. Jn der
für Donnerstag angemeldeten Verſammlung ſollte ein ſtrei
kender Bergmann referieren, der bisher noch gar nicht
hervorgetreten iſt, aus dieſem Grunde auch gar keine „auf-
reizende“ Vergangenheit aufzuweiſen hat. Trotzdem ging auf
die Anmeldung folgender lakoniſche Beſcheid ein:

An
Herrn Bergarbeiter gichael Fehn

ier.
Die von Jhnen für Donnerstag, den 1. März, nachmittags

2 Uhr angemeldete öffentliche Verſammlung in der Reſtaura-
tion „Glück auf“ wird hiermit auf Grund der Höchſten Ver
ordnung vom 28. Januar 1888 nicht geſtattet.

Meuſelwitz, den 27. Februar 1900.
Der Stadtrat.

Küſtner.
So iſt über das Meuſelwitzer Streikgebiet der Belage

rungszuſtand verhängt! Die Behörde hat es den Strei-
kenden unmöglich gemacht, ihre Angelegenheiten ruhig zu ver
handeln und einheitliche Grundſätze für das Vorgehen feſtzu
ſtellen. Es wird auch niemanden wundernehmen,
wenn der Ausſtand nach und nach an Ausdehnung abnimmt
und ſchließlich reſultatlos verläuft. Die Behörde hat dann den
Unternehmern zu einem billigen Triumph verholfen. Aber ſie
oll ſich nicht täuſchen! Die e kommen auf r Haupt.

ts iſt v geeignet, dem Arbeiter das Weſen des Klaſſen-
taates vollſtändig zu veranſchaulichen, als derartige behörd-
iche Maßnahmen.

vor
t zu
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ſtreikenden Bergar eim Bahnbau in Meuſelwitz Arbeit
nicht gegeben wird, trotzdem Mangel an Arbeitskräften
beſteht. Außerdem iſt eine Verordnung erlaſſen worden, wo
nach die Wirte allen denjenigen, die mit den Steuern im
Rückſtande ſind, Getränke nicht verabfolgen dürfen.

Das iſt noch ſchlimmer als der Belagerungszu-ſtand Die altenburgiſche Regierung ſoll e nur oört
ſahren. Staatstreüe Bürger wird ſie dadurch gewiß nicht
erziehen!

Se Wute en äWimii en rn r Se lapfſenen
achrichten bekunden aufs neue, daß die Bergleute über-all unerſchütterlich feſtſtehen. Jn Mähriſch Oſtrau

iſt der Bergmann Wondrich verhaftet worden, welcher ener
iſch für die o erungen der Bergleute eingetreten iſt. Jn
iadno iſt die Lage der Grubenverwaltungen verzweifelt.

Nachdem die Arbeiter ſich durch die Preſſereien der Beamten
nicht haben irre machen laſſen, zeigt es ſich, daß die Gruben-
verwaltungen machtlos ſind, wenn die Bergleute feſt bleiben.
Die Bemühungen, Hüttenleute für die Grubenarbeit anzu-
werben oder zu verwenden, iſt völlig fehlgeſchlagen. Die
Hüttenarbeiter lehnten die Zumutung ſo entſchieden ab, daß
die Herren nicht gleich wieder kommen werden.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 1. März 1900.

Wegen Stoffandrangs mußten wir den Schluß des Reichs
tagsberichts, ſowie verſchiedene wichtige politiſche und lokale
Notizen auf morgen verſchieben. Der Bergarbeiterausſtand
ſteht im J ordergrund des Jntereſſes und beanſprucht deshalb
viel Raum, weshalb die anderen Rubriken darunter zu leiden
aben.v Mit dem Banuarbeiterausſtand beſchäftigten ſich geſtern

abend zwei Verſammlungen der Maurer und Bauarbeiter, die
im Konzerthaus S bei Faulmann ſtattfanden. Jm Konzert-
haus tagten die Maurer, deren Verſammlung überfüllt war.
Jn der Debatte wurde das Verhalten der Herren Maurer-
meiſter von allen Seiten gegeißelt und die Herren hätten manches
hören können, was ihnen wohl arg in die Naſe gefahren wäre,
wenn ſie der Verſammlung beigewohnt hätten. In einer Reſo-
lution erklärte die Verſammlung, daß die Kollegen, welche die
Akkordarbeit verweigerten, nur einem früheren Verſammlungs-
beſchluß gemäß gehandelt hätten. Sie ſeien voll zu unter
ſtützen und kein Maurer darf auf dem Kaſernenbau die Arbeit
früher wieder aufnehmen, als man das Verlangen, Akkord
arbeit zu verrichten, fallen gelaſſen hat. Auch dürfen Maß
regelungen nicht ſtattfinden. Mit der Solidaritätserklärung
der Maurer mit den Bauarbeitern auf dem Bau des Eiſen
bahnBetriebsamtes war die Verſammlung auch einverſtanden.
Es müſſe in ſolchen Fällen gemeinſchaftlich gehandelt werden,
damit nicht der eine Teil die Lohn und Arbeitsverhältniſſe
des andern gefährdet. Auch hier werden die Maurer erſt dann
wieder die Arbeit aufnehmen, wenn die Differenzen mit den
Bauarbeitern geſchlichtet ſind. Die dritte Arbeitsniederlegung,
die auf dem Bau in der Leipzigerſtraße erfolgt iſt, konnte
einer ſpeziellen Beſchlußfaſſung nicht unterbreitet werden, da
es noch an den nötigen Jnformationen fehlte. Der Geiſt in
der Verſammlung war ein vorzüglicher; man konnte auf allenGeſichtern eichſam den Entſchluß leſen, ſofort wieder in den

Kampf einzutreten, wenn die Maurermeiſter ſo fortfahren, aber
gleichwohl gab man der Lohnkommiſſion, die den Ausſtand zu
leiten hat, das Recht, Verhandlungen mit den Maurermeiſtern
anzubahnen, um den Beweis der Friedfertigkeit erbringen.
Um auch finanziell gerüſtet zu ſein, beſchloß die Verſammlung,
den Generalfonds ſchon jetzt aufzunehmen. Von dieſer Woche
ab ſollen hierzu 50 Pf. wöchentlich entrichtet werden. Von
den Bauarbeitern iſt uns bei Schluß der Redaktion noch keine
Mitteilung über ihre Verſammlung zugegangen, doch dürfte ſie
denſelben Verlauf wie die Verſammlung der Maurer genommen
haben. Es bleibt ſomit vorläufig beim Ausſtand.

g. Was iſt ein öffentliches Tanzvergnügen Mit dieſer
Frage beſchäftigte ſich am Mittwoch die Strafkammer in der
Sache des Gaſtwirts Beuthe aus Bitterfeld. Die Filiale des
Deutſchen Metallarbeiter-Verbandes hatte in deſſen Lokal zum
15. Oktober v. J. ein Familienvergnügen angemeldet, das aber
polizeilich verboten wurde. Am betreffenden Abend fanden ſich
un mehrere Gäſte ein, die von der Polizei aus leicht erklärlichen

Gründen beobachtet wurden. Die Metallarbeiter ſollten dem
Verbote gemäß nicht tanzen. Da aber ein Klavier und ein
Geigenſpieler zur Stelle war, hüpften einige Metallarbeiter mit
ihren Frauen in der großen Stube herum und um 9 Uhr
war die ganze Geſchichte zu Ende. Der Wirt ſollte ſich nun
durch Veranſtaltung einer öffentlichen Luſtbarkeit ohne
polizeiliche Erlaubnis ſtrafbar gemacht haben. Jn erſter Jnſtanz
vor dem Schöffengericht in Bitterfeld ſtellte ſich aber heraus,
daß nicht der Wirt, ſondern der als Zeuge aufgetretene Former
Eck, deſſen Geburtstag damals war, der Veranſtalter des „Tanz-
vergnügens“ war. Er hatte am genannten Tage ein Fäßchen
Bier gegeben. Jn Bitterfeld erfolgte Freiſprechung. Der
Staatsanwalt, der gegen dieſes Urteil Berufung eingelegt hatte,
beantragte 10 Mk. Geldſtrafe eventl. 2 Tage Haft. Der Ge-
richtshof verwarf die Berufung mit dem Hinweiſe, daß es ſich
nicht um ein Tanzvergnügen, wozu die polizeiliche Genehmigung
erforderlich war, gehandelt habe. Es handelte ſich nur um eine
Geburtstagsfeier und hierzu iſt eine Genehmigung nicht er-
forderlich.

Die Vorſitzenden der Geſellen-Ausſchüſſe wollen wir
auch an dieſer Stelle auf die am Freitag abend 8 Uhr im
„Händelpark“ ſtattfindende Beſprechung betreffs Wahl der
Mitglieder zur Handwerkskammer aufmerkſam machen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die am Diens
tag ſo außerordentlich beifällig aufgenommene Opern-Novität
Der Bärenhäuter von Siegfried Wagner wird am Frei-
tag zum erſtenmale wiederholt (Farbe weiß, 113). Am Sonn
abend geht Leſſings dramatiſches Gedicht Nathan der Weiſe
in Szene. Zu dieſer Vorſtellung gelangen Schülerbillets zum

je M. zur Ausgabe. Am Sonntag beginnt das
Schlierſeer Bauerntheater ein auf nur kurze Zeit bemeſſenes
Gaſtſpiel.

alia Theaters.Aus dem Bureau des T ConradDreher, der königl. bairiſche S auſpieler, hat ſoeben mit
Herrn Direktor Mauthner einen Gaſtſpielvertrag abgeſchloſſen,
welcher ihn verpflichtet, mit ſeinem eigenen Enſemble im Thalia
Theater eine Reihe von Gaſtvorſtellungen zu abſolvieren. Con
rad Dreher wird bei dieſer Gelegenheit zum erſtenmale inmitten
ſeines eigenen Luſtſpiel-Enſembles (nicht zu verwechſeln mit der
von ihm ins Leben gerufenen Bauerntruppe) in Halle als dar-
ſtellender Künſtler auftreten. und zwar in Luſtſpielen und
Schwänken, welche, von Conrad Dreher mit überaus wirkſamen
Geſangseinlagen ihn ſich bei Drehers Gaſtſpielen an
den Hofbühnen zu Wiesbaden, Darmſtadt, Mannheim und
München trefflich bewährt haben und zur Popularität Drehers,
des erſten Komikers Münchens, das ihrige be getrzgen haben.Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Am Freitag,
den 2. März, S das zweite Gaſtſpiel des MeßthalerEnſembles
„Theater der Modernen ſtatt. Zur Aufführung geangt ildenbruchs vieraktiges Schauſpiel Die h keniè- und wird
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Aus dem Bureau des Walhalla Theatere. Das
utigenlhallat r beginnt am onnerstäg einen gänz-e ie plan der dur da ehende erſ w.

lich neuen rtige Darlen en in größter Mannigfaltigkeit enthält. Auch die für
kurze gen weiter verpflichtete Löwenbändigerin Mlle. Mar-

s e e wird 4 a t r er nicht Dageweſenes
v ren näm einen erpentintan umihrer eſtien. Dieſe Szene dürfte in der That den denk
bar größten Effekt hervorrufen

Giebichenſtein. Von Grubengaſen betäubt wurde
beim Entleeren der Abortgrube Brunnenſtraße 47 der Arbeiter
St. von hier. Er ſtürzte in die Grube hinunter und nur mit
große Mühe konnte er heraufgeholt werden. war noch be
dnb. doch erlangte er nach einer Stunde das Bewußtſein
wieder.

Giebichenſtein. Die Arbeiterliedertafel feiert am
nächſten Sonnabend im Burgtheater ihr Wintervergnügen, be-
ſtehend in Konzert und Ball.

a. Droyßig. Die Polizeiſtunde. Kürzlich fand hier
ein Bockbierfeſt ſtatt, bei welchem es hoch herging, die Honoratioren
unſerer Stadt amüſierten ſich dabei kannibaliſch. Sogar ein
Eſel aber ein vierbeiniger mußte zur „Verſchönerung“ des
eſe beitragen. Die ganze Geſchichte ginge nun den Arbeitern

erzlich wenig an; es iſt ihnen auch ganz gleich, wie ſich das
honette Bürgertum vergnügt. Aber es kommt etwas anderesin Betracht, und zwar die Polizeiſtunde. Das Feſt dauerte

bie 3 Uhr, ob die en Fmißnna dazu eingeholt war, wiſſen wir
nicht. Wir nehmen es aber an, weil der Gendarm Menger
auch bei dem Feſte anweſend war, Dieſer würde doch ſicher
kein Feſt beſuchen, das polizeiwidrig über die Mitternachtsſtunde
hinaus dauerte, zumal man es auch ziemlich ſtreng nimmt,
wenn Arbeiter die Polizeiſtunde nur um 5 Minuten über-
chreiten. So wurden kürzlich erſt 24 Perſonen wegen Ueber-
chreitung der Polizeiſtunde angezeigt und mußten je 3 Mk.

Strafe zahlen. Wenn beim Bockbierfeſte vielleicht keine hre
liche m zur Ueberſchreitung der e eine wäre, kämen allerdings mehr wie 24 Perſonen auf die

rmenſünderbank.
Magdeburg. Hauseinſturz, Montag abend d chen

6 und 7 Uhr ſtürzte das r r des Hauſes Michael
ſtraße 15 pkötzlich ein. Da W iſt zwei Etagen hoch, in der
erſten Etage lag eine ältere Witwe, e R ſchwer
krank zu Bette. Sie ßrt mit ſamt ihrem Bett in den im Erd-
geſchoß des Hauſes befindlichen Pferdeſtall und kam glücklich
mit dem Schrecken davon. Ein junges Mädchen entging der
Gefahr, zerſchmettert zu werden, durch einen glücklichen Zufall.
Als es nämlich merkte, daß die Thür nicht mehr recht ſchloß,
lief es eilig die Treppe hinab. Als es die Mitte der Treppe
erreicht hatte, ſtürzte das ganze Ken zuſammen, doch gelang
es dem flüchtenden Mädchen, noch ungefährdet das Freie zu
gewinnen. Wenn alſo auch kein Verluſt an Menſchenleben zu
beklagen iſt, ſo iſt doch der Schaden, den die armen Bewohner
des Hauſes an ihren zum größten Teile zertrümmerten Möbeln
erleiden, nicht gering. Wer wird ihnen denſelben erſetzen Und
wer trägt die Schuld daran, daß das baufällige Haus noch von
Menſchen bewohnt wurde Hoffentlich wird die behördliche
Unterſuchung hierüber vollſtändige Klarheit ſchaffen.

Elſterwerda. Scheußliches Verbrechen. Jn Grüne-
walde hat der Häusler Friedrich Hammatzſch das neugeborene
Kind ſeiner Ehefrau ermordet. Er wurde ſofort in Haft ge
nommen.

Stadt Theater.
Einſame Menſchen von Gerhart nn.Jm Jahre 1891 ſchuf Hauptmann ſeine Einſamen Menſchem

und man kann wohl behaupten, daß das 5aktige Drama zu
ſeinen beſten Leiſtungen zählt. Auch in der dramatiſchen Litte
ratur hat dieſes Werk große Beachtung gefunden, ſowohl wegen
der ehe Gedankentiefe, als auch wegen der meiſterhaft
künſtleriſchen Darſtellung der handelnden Perſonen. WegenRaummangels müſſen wir die ausführliche Wiedergabe des n

haltes auf morgen verſchieben. Für heute beſchränken wir uns
auf eine Skizzierung des äußeren Erfolges der S

Wer Herrn Wiecke vor ca. 3 Monaten als Hamlet ſah, für
den war es klar, daß auch ſein Johannes Vockerat eine Muſter-
leiſtung werden würde. Der Gaſt hat die Erwartungen nicht ge
täuſcht. Man merkte es, daß Hr. Wiecke ſeinen Johannes zum
eingehenden Studium gemacht hat, denn nur durch ein ſolches
iſt es möglich, eine in allen Teilen ſo fein ausgearbeitete, bis
in die kleinſten Details wohlvorbereitete Darſtellung des ſo

i Da Wo es kein zuwenig und kein zu viel. ie dramatiſchen Effekte, beſonders
im Dialog mit Anna Mohr, wurden von ihm außerordentlich
wirkſam zur Geltung r Hauptſächlich im 4. Akte, in der
Szene mit dem alten Vockerat, wuchs die Geſtalt des Johannes
weit über ſeine urſprüngliche Bedeutung hinaus. Ueberhaupt
gewinnt die Sigur des Johannes durch die Wieckeſche Auffaſſung
Fwwaltig und Gerhart Hauptmann mag wohl kam eine andere

harakteriſierung der Rolle vorgeſchwebt d als er ſie ſchuf.
St die einheimiſchen Kräfte alles aufwandten, um ſowohl

dem Dichter, als auch dem Gaſte gerecht zu werden, ſteht außerallem zweiſel. Jedoch gelang es nur Frl. Arnold, die Part
nerin des Herrn Wiecke wirkſam zu verkörpern. Auch Herr
Gurag fand ſich mit ſeiner unbedeutenden Rolle ziemlich gut
ab. Dagegen 4epigen ſowohl Frl. Blankenfeld als Käthe
und Frau E. Diehl-Förſter nur mäßigen Anſprüchen. Auch
Herr Zillich verfiel in zu große Sentimentalität. Die Käthe
prip viel effektvoller, viel tiefer eſtolzet werden Frl. Blanken-
fel e ies häuft außer acht. Die Regie befand ſich in den

anden z S rege 5 Agi u bei, daß die Aufführung einen ſolchen olg erzielte.
Das Theater war ſehr gut beſetzt.

Aus dem Reiche.
Berlin. Der Reichsanzeiger veröffentlichtReichskanzlers, welcher die 8 ffentlicht einen Erla des

erbreitung der Pariſer Zeitſchrift
Le Rire auf zwei Jahre verbietet.

Hildesheim. Das Schwurpgericht erkannte gegen den Händler
Fritz Diedrich aus Moritzberg wegen Mordes unſuche auf 77 und 5 Jahre Zuchthaus. d ebe

Plauen. Der Poſtwagen eines Zuges LeipzigHof geriet
unweit Plauen in Brand. Während der Zug auf freier Streckehielt, wurde der Brand mit dem Waſſer der Maldine elöſcht.
Viele Poſtpakete ſind vernichtet. Die Poſtbeamten
blieben unverletzt. Die Urſache des Brandes wird in einem
Paket mit gern ihre hat vermutet.

Elberfeld. Beim Ausvpichen eines Faſſes in der Brauerei
von Geb. Boß in Barmen explodierte dasſelbe. Der Teilhaber
Auguſt Boß und Brauermeiſter Robert Zeh wurden getötet,
zwei Arbeiter ſchwer, einer leicht verletzt.Gießzen. Jn der hieſigen Ferienkeionie E
Selbſtmordverſuch vorgekommen. Ein Soldat hat den
Verſuch gemacht, ſich die Gurgel durchzuſchneiden. Das hieſigeAmtsblatt berichtet über den Fag wie folgt: „Der Soldat ſoll
wegen ſchlechten Schießens von ſeinem Unteroffizier hart an
gegangen worden ſein und dieſer ihm gedroht haben, daß, wenn
er am anderen Tage nicht beſſer ſchieße, „man ihn i
hängen würde“. Der Mann, der etwas beſchränkt ſein ſoll,
r b r l für ernſt genommen, und

n Skam ſdat endet r Lazareit.“ egangen. Der Selbſtmord
o ganz wahrſcheinlich klingt dieſe Erklärung nicht. Es wäredringend zu weſen daß die Sache von aüſtaniges Seite

aufgeklärt wird.

Vermiſchtes.
Gelbe Konkurrenz. Man ſchreibt der Frkf. Ztg.: Eiunerwarteter Konkurrent für deutſche Aerzte in vef an er

ein ſeltſamer
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Pr. med. Hieronowski Karl Adrian aus Nagaſaki; er hatin im altenburgi „Holzl Pe iiedeund findet vielen Zuſpruch ſchen „Holslande niedergelaſſen

re der frühere nationalliberaleMe Vertreter füJena im Reichstag von 1881 bis 1890, iſt im Alter r

auch wenn Jhnen während dieſer Zeit eine Mahnung nicht zu
geht. 2. Auch in dieſem Falle verjährt die Schuldforderung
h zwei Jahren. Beſtraft werden können Sie deswegen
nicht.

(Grose Märkerſtraße 9).

von 59 Jahrener als Staatsrecheelehrer W

e ürgermeiſters in Berlin alsPachfolger Kirſchners haben ſich acht BewerberMittwoch iſt die Friſt a die Anmeldungen e be

u. 9 20rieffüalen der Redaktion.
A. H. 20. Aus dieſer Anfrage wird man nichtSie eigentlich wollen. Sprechen Sie gelegentlich ins 32

„RN., Hohenmölſen. Das genannte Geburtstags Vergnügen
fällt nicht unter den Begriff der öffentlichen Luſtbarkeit.

F. W. Thaldorf. Die Frage iſt noch nicht endgiltig ent
chieden. Man hat ſchon für und wider Urteile zu verzeichnen.
zeſchweren Sie ſich beim Landrat und führen Sie dadurch

eine n Entſcheidung herbei.
K. 100. h. Sie haften für das Logisgeld zwei Jahre;

in Heidelberg geſtorben, wohin
von Jena übergeſiedelt war.

Für die Stelle des Aufgeboten:
Kuttelhof 5).

Schloſſer Kotze
Dorotheenſtrase 718).
em Strafanſtaltsaufſeher

eine T. Goetheſtraße 15).
Handarbeiter Dietſch eine T. (Kleiner Sandberg 23).
(Schüpenſtraße 16). Dem Schneider Heinze ein S. (Mauerſtraſe 20.) Dem Geſchirr

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 27. Februar.

Der Kan mann Dietzmann und ete Aichele (Lei undverlena Der St tdermeiter Echent un Ware gehe daher gte
und Domplatz 4).

Ludwigſtraue 27).
Geboren: Dem Higarrenarbeiter

Maler Buchwann eine T. (Fleiſcherſtr
ein S. (Parkraße 7). Dem Eiſendreher Fritzſche eine T. (Wörmlitzerſtrare 11). Dem

Kauimann Salomon eine T.
h Lokomotivheizer Rühle ein S. (Thomaſiusſtr. 3).

Dem Handarbeiter Müller
Dem Handarbeiter Petzold eine T. (Ritterſtraße 2). Dem.

Dem Maler Schulze ein S

einriche 40).

eine T. (Beruhardyſtraße 1)9. Dem

iger eine T. (Ule raße 200).

ietteietleben.
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Sonnabend den Z. März 1900 abends 7 Uhr im Cluſ;ſchen Lokal B

grosse Volks ersammlung.
Tages Ordnung: 1. Die Gemeinderatswahl. Referent: Reichstags

eordneter A. Albrecht. 2. Eventuelle ging eines Kandidaten.
as lehrt uns der Bergarbeiterſtreik 4. Verſchiedenes.
Zahlreicher Beſuch erwünſcht. Der Einberufer.

Sämtliche
Vorsitzende der Gesellenausschüsse
werden am Freitag abend 8 Uhr zu einer

wichtigen Beſprechung
im Händelpark bei Grothe betreffs

Wahl der Mitglieder zur Handwerkskammer
eingeladen. Degenkolbe.

ab
3.

arie Fröbe (Dachritzſtraße 10
Der Arbeiter Werner und Wilhelmine Schulze (Herrenſtraße 2 und

Der Gärtner Rheins und Elſa Str (Magdeburgerſtraße 65 undAm Guterbahnhof 8). 3enDer Landwirt Leuthäuſer und Kiebetß Ruſche Reideburg und

Merſeburger Chauſſee 6). Der Buchbinder Gaßler und Franzista Damm Steinweg 6
und Robert Franzſtraße 7).

Eheſchließung: Der Stukkateur Bäumler und Anna Schulze (Langeſtraße 21 und

ein S. Glauchaerſtraße 66).
Dem verſtorbenen Schmied Matuſchke

ſtraße 18). Des Arbeiter

führer Krickemeyer ein S. (Fleiſcherſtraße 80).

ammermeiſter S., 1 J. (Klinik).
(Klinik). Der Arbeiter Lehmann, 20 J. (Klinit).
traße 99. Des Kaufmann Henſchke Ehefrau Jda g
rbeiter Kirchhof, 58 J. (VBergmannstr ſt).

Dem Geſchirrführer Filipiak ein S.

Geſtorben: Die Witwe Minna Troitzſch geb. Spanneberg, 66 J. (Schwetſchke
ſtraße 22). Die Witwe Luiſe Achtel geb. Plötz, 66 J. (Moritzzwinger 15). Die Witwe
Wilhelmine Klimpt geb. Kohl, 61 J. (St. Eliſabeth-Krankenhaus).
Willßroth, 68 J. (Herderſtrase 11).

Der
Des Hil'sheizer Schwanke S., 4 M. (Meckel

Der Ziegler Weber, 50 J.
Der Arbeiter ch, 70 J. (Lilien
eb. Wenzel, 42 J. (Klinil). Der

Geſammelt von Ma
Granate in Trotha 3

Dem

Vom Neubau

5 4.35.

Für die ſtreikenden
Von einem Ungenannten 3 M.
Maſchiniſten- und Heizer-Vergnügen in Greppin 4.95 M.

e

Bergarbeiter:

Schmidt beim Narrenabend in der

Güldenberg.
Berichtigung. Jn der Dienstag Nummer muß es heißen:

bau Stammer 3 M., m
Aus Mühlberg durch Seeliſch Liſte 1 2.75, 3 3.10, 4 5.95,

nicht vom Neubau Hammer.

Das Streikkomitee.

Geweriſchaftsfarted, Zeit.

Freitag den 2. März abends 8/2 Uhr
bei Meinecks

W Verſammlung. W
Tagesordnung: Die gewerkſchaftliche
ewegung am Orte. Eingänge. Ver-

ſchiedenes. Der Vorſtand.

Verantwortlicher Redaktenr: A. Weiß mann in Halle.

einzuladen.

Reſtaur. z. Schweizerhaus, Weißenfels,
Schützenſtraßze 7.

Zu meinem am Montag den 5. März ſtattfindenden
Kaffee- Kränzchen verb. mit Portionsschmaus
erlaube ich mir, meine werten Nachbarn und Freunde hiermit freundlichſt

Emiüt Werner.
Deutſcher Holzarbeiter-Verband.

Zahlſtelle Zeitz.
Sonnabend den 8. März 1900 abends

81/2 Uhr bei Meinecks
Mitgliederverſammlung.

Tagesordnung Vortrag über: Die
Unfallgeſetzgebung. Anträge zum Ver
bandstag. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht
Die Ortsverwaltung.

Vergnügungs- Verein der Arbeiter

der ſtädt. Gas und Waſſerwerke.

Unser Kränzchen
findet Sonntag den 4. März 1900 im

„Paradies“ ſtatt.
Anfang 4 Uhr. Der Vorſtand.

Verband d. Fabrik Land, Hilfsarbeiter u. Arbeiterinnen

Deutſchlands. Zahlſtelle Merſeburg.

Sonntag nachmittags 3 Uhr in der „Funkenburg“

öſſfentlüche Versammlung.
Tagesordnung: 1. Unternehmerverbände und Arbeiterorganiſationen.

Referent: Genoſſe Nebling, Halle. 2. Wahl zweier Delegierten zum Gewerk
ſchaftskartell. 3. Verſchiedenes.

Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen Der Vorſtand.
Girbichenſein Arbeiterlicdertafel en

feiert am Sonnabend den Z. März im „Burgtheater“, Hoheſtr., ſein
diesjähriges Winter-Vergnügen,

beſtehend in

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

r a
in Stücken von 250 Gramm

a 53 Pfennig

Mandlel 80 Pfennig
Otto Gottschallz

e

Hochleine Moſrerei- hin

Ffnsche grosse Eier

Große Alrichſtraße 57.Fernſpr. 1266.

Woeissenfols,
Allgemeiner Rabatt-Verein.

Sonntag den 4. März von früh 8 bis
12 Uhr im m Schützen-

raße 7,
Abnahme der Karken.

Der Vorſtand.

Zeitz.
chtung! Maurer
Unſere befindet ſich nicht

mehr Scharrenſtraße, ſondern Weber
ſtraße 17 im „Reichskanzler“.Hie Ortsverwaltung.

Stadt-Theater in Halle g. S.

Direktion: M. Richards.
Freitag den 2. März 1900

abends 7/4 Uhr.
167. Vorſt. im P.-A. 113.Abonn. Vorſt.

3. Viertel. Farbe: weißſz.
Der Bärenhäuter.

Oper in 3 Akten von Siegf. Wagner.

Sonnabend den 3. März 1900
abends 7 Uhr

168. Vorſt. im P.-A. 114. Abonn. Vorſt.
4. Viertel. Farbe: rot.
Nathan der Weiſe.

Ein dramatiſches Gedicht in 5 Akten
von G. E. Leſſing.

Schlafe ſt.
E. Rodensteln
Thorſtraße 23.

Thalia- Theater.
Freitag den 2. März 1900

2. Gaſtſpiel Messthalrs
„Theater der Modernen“.

Die Haubenlerche.
Schauſpiel in 4 A. v. E. v. Wildenbruch.

Walhalla Thoater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan
Den Mlle, Margueritebändigerin

als Serpentintänzerin im Löwen-
käfig. (Neu! Senſationelll) DieKiefter-Truppe. Bravour- Parterre
Gymnaſtiker. Die Geſellſchaft sapin,
Pantomimiſten, mit ihrer gkrobatiſchen
Burlesk-Szene „Kalamitäten in der
Barbierſtube“. wittie Allright,
i cher BravourEquilibriſt auf dem
chrägen Drahtſeil. The Cornell“'s.

exzentriſch muſikal. BurleskClowns.
Die Geſchwiſter Georg und Gusti

aller ſteyriſche Geſangs Duettiſten
u. Jodler. Fräulein annn Kralik,
Lieder- und Walzerſängerin. HerrRichard Gerscddorf, kchſ Original
Geſangs und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Erſtes Auftreten!
Die Hubertus-Jagd, ſenſationelle
Hunde Pantomime. Trevulli,
Lawinenſtürze. Ricardo u. Sal-
wing, Hofkünſtler des Sultans. (Sen-
ſationell Abone u. Campton,
Kom. Reck. Ceeillie de Haay,
die berühmte Dompteuſe. (Senſationell).

Allex Banzer als Bure. WPatty Frank-Troupe, Akrobaten.
Paul Halway, muſik. Clown.

Paul u. Virginia, internationales
Trasformations Duo. Elsa de
Pianpuso, Soubrette.

Heute Donnerstag: SchlachteFeſt.
Früh 8 Uhr Wellfleiſch.

Zeitz. Alb. Senhatz, Nikolaiſtr.
Freitag Schlachte Fe ſt.

Franz Heilmanv,
Zeitz, Nikolaiſtraße Nr. 6.

ßestaur, Eug. Müller.
Steinweg 55.

Freitag den 2. März 1900

gr. Schlachte-Feſt,
wozu ergebenſt einladet D. O.

Frettag

J. Bause,Advokatenſtraße 9a,

25 F. Vetter,
Martinſtraße 8.

Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt.
F. Bermiech, Zeitz, Mittelſtr.

Freitag h eH. Theile, Zeitz, Schützenſtraße.
Heute Donnerstag: Schlachte-Feſt.

W. Hitzsehke, Zeitz, Kalkſtr. 23.
itW eql e Feſt.

Zere ladet freund
lichſt ein

Ed. Rinnehart. Dryanderſtr. 24.
F. Zronmauns Reſtaurant 2hzoer

Freitag den 2. März
großer Familienabend.

Sonntag: Vockbierfeſt.
Speckkuchen und r n
Hierzu ladet freundlichſt ein D. O.

f.,Raſieren 5
aarſchneiden 15 Pf., für Kinder 10 Pf.v e dicht am Markt.

Kanarienhähne
kaufe jeden Poſten bis Sonntag Stck.
v. 3 M. an Bösehel, Blumenthalſtr. 8.

Selbſtgef. Seilerbluſen, Schriftſetzer

V rilothoſen in vorzügl. Qual. empfieW. A. r Lrödel 2.
Schreihbtisch

ſehr billig zu verkaufen
Leſſingſtraße 36.

Schlacht egFeſt.

Hausbackenbrot, 5 Pfd. 50 Pfg.
empfiehlt die Bäckerei Schülershof 12.

Schiebekiſten Gr. Märkerſtr. 23 24

m

Zit dem Verſand unſeres hochfeinen

ckbieresbeginnen wir heute Donnerstag den 1. März.

Gleichzeitig empfehlen wir unſere reinen, aus beſtem 2alz und Hopfen hergeſtellten

Lager-, Pilſener- und Exportbiere

Anſt. Schlafſtelle Pfännerhöhe 32, I I.

in Gebinden und
Flaſchen.

Wilhelm Rauchfuss Brauerei
Halle und Giebichenſtein, Aktiengeſellſchaft zu Halle a. S.



e HLen eröffnet.

Werners Schuh- Magazin
Halle a. S.

55 Große Ulrichstrasse 55.

P. P.
Einem geehrten Publikum von Halle a. S. und Umgegend geſtatte ich mir hierdurch die ergebene Anzeige zu machen, daß ich am

heutigen Tage

55 Gr. Ulrichstrasse 55
ein Geſchäft mit einfachen und eleganten

Schuh- Waren
eröffnet habe.

Es iſt mein Prinzip, nur ſolide und dauerhafte Waren zu führen, dieſelben aber verhältnismäßig billig zu verkaufen. Das

Lager iſt von den einfachſten bis zu den eleganteſten Schuhen und Stiefeln ſortiert und habe ich es mir zur beſonderen Aufgabe gemacht,
für moderne u. chice Fußbekleidung ſtets Sorge zu tragen. Da die Auswahl eine ſehr grofſze iſt, ſo findet ein jeder mich beehrende Käufer

etwas nach ſeinem Geſchmack und nach ſeiner Bequemlichkeit paſſend.

Jndem ich einem jeden einzelnen Kunden eine ſtreng reelle u. aufmerkſame Bedienung zuſichere, bitte ich höfl., bei Bedarf in Schuh

waren mein Lager zu beſichtigen.
Hochachtend

Aug. Cheodor Werner.

He ſchäfts-Verlegung. (heissenfels. Achtung
Um den vielen Anfragen zu begegnen,Einem geehrten Publikum von Halle a. S. und Umgegend die ergebene teile ich den Mitgliedern des Frei h d l ß b 4 tMitteilung daß ich vom 1. März a. c. mein reliaisſen Raba ſwereine mit e ormer, ernma er un ar c er.

lei 2 und r waren-Ge ſl t die vollen Sonnabend den 3. Mag er. abends S Uhr im Letzten Dreier,
n. du a feeMder, t i d r. Verſaneitzer Chauſſee 16.von Leipzigerſtraße 11 nach Leipzigerſtraße 15 verlege. NB. Mitglied des Rabattvereins kann i g te er Ver amm ung.

t pz ſtraß n jeder werden ohne der Freireligiöſen agesordnung: 1. Stellung der Frau in der Familie in der Urzeit.
Für das mir bisher erwieſene Wohlwollen beſtens dankend, bitte ich Gemeinde anzugehören. 2. Ve c e

mir dasſelbe auch in meinem neuen Geſchäftslokal zu Teil werden zu laſſen.Hochachtungsvoll s Empfehle Freunden und Genoſſen er intereſſanten Tagesordnung halber iſt das Erſcheinen aller Kollegen
meine Reparaturwerkſtatt. Anferti erwünſcht.

a u nr St HMoinlcis F. eroiaeen d Die eWurſt- und Fleiſchwaren-Fabrik Fr. Aer oicd, un don 6o, ßFernſpr. 1038. f jetzt Fleiſchw. 15. Sieriene et un 9 lnre r
Für reelle Arbeit leiſte Garantie.

Gekau die Rollegen, velche dem Verband der Maurer Deutschklanös
werden ſtets Möbel jed Art, Laden angehören, sind verpflichtet, auf jedem Zau einen Kollegen zu de-
Kontor und Reſtaurationseinrich stimmen, welcher die Liste zum Sammein des Cokalfonds am Freitag
tungen re nes den 2. März abends von 6-8 Uhr im Engl. Hof entgegen nimmt.

e Die Sammlung beginnt ad 1. März. der Zevollmächtigte.
ſehr billig zu verkauſt

e Achtung, Nietleben.Rippen -Tabak, chtu ig von nachm. 4 Uhr an

Je Zur Konfirmation!
Neneste Preisliste

von

Renners Kaufhaus,
14 Marktplatz Br. 14.

Konfirmanden- Anzüge Konfirmanden- Hoſene ha ehe Äftentiiche TanzmusikK.Konfirmanden Anzüge KonfirmandenHüte Hierzu ladet ergebenſt ein Gin Cheviot-Kammgarn in allen à 1, 1 u. 2 Mk. 9 o aac S xFar ſt 14, nd in Mk. Fvnſty m gndenStiefeln Gr. Klausſtr. 16.
onfirmanden- Anzüge ä 4, 5 u. 6 Mk.m ehe gemerkt u Sontenarben-gtieftetten m Fahnsehmer e Bürgerliches Gesetzbuch

2 2Konfirmanden Anzüge KonfirmandenRöcke, hohler Zähne beseitigt sicher nebſt Einführungsgeſetz, vollſtändigem Sachregiſter und Kommentarn 424, 31 tie sofort Kropp's Zuhnwatta- Jeder r ſie allgemein en h In Leinen
a 7 8, 9, 10, 12 und 15 Mk. r (20 2 Carvacrolwatte) a P. 50 Pf. gebunden M.
Ferner offeriere mein großes Lager in Herren-Anzügen, neueſte nur echt Markt Droguerie Karl hA beit Kung zu er u Swirntoſe Silot Junge. urger es eset? uc
rbeiter-Anzüge, Engl. Leder-, Zwirnhoſen. Bilot-, mit ausführlichem S infüge. S m Sachregiſter nebſt Einführungsgeſetz. GebundenKaſtnethoſen, Mancheſterhoſen ankſagun 60 Pf. s ſt GführungegeſerEin Poſten B m anerkannt billigen Preiſen. g Für die vielen S ſrichtger Volkstümliche Erlä t
n Poſten Varchent-Männerhemden von 84 Pf. an pro Stück. Teilnahme bei dem frühgeitigen Tode au erungen

14 Nur Marktplatz 14.
Renners Kaufhaus,

direkt an der Großen Klausſtraße, Ecke Kühler Brunnen.

zum Bürgerlichen Geſetzbuch. Gebunden 1 M.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtr. 3.

u. während dem Krankenlager unſeres
unvergeßlichen Kindes ſagen hiermit
innigſten Dank.

Halle a. S., am 28. Februar 1900.
Familie Ruelius.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Beilage zum Volkosblatt.
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Halle a. S., Freitag den 2 März 1900

3 3Konſervative Vchmierſtuken.
War haben in den letzten Tagen mehrmals gezeigt, in welcher

e von der hieſigen Hall. Ztg. über den Vergarbeiterſtreik
die fauſtdickſten Lügen verbreitet werden. Das konſervative
Blatt begnügt ſich nun nicht mehr damit, di iKüt gnügt icht mehr damit, die Bewegung mitübeln von Schmutz zu überſchütten, es werden nunmehr die
Perſonen drangenommen und durch die konſervative Kloake
gezogen. Nachdem geſtern bereits ein ſchüchterner Verſuch ge
macht worden war, den wir bereits gebührend charakteriſierten,
werden heute bald mehrere Hundertpfünder aufgefahren, um

v v rden Schmutz maſſenweiſe auszuſchütten. Natürlich iſt es der
Leiter der hieſigen Bewegung, Franz Poko rny, der zuerſt
daran gen muß. Folgendes iſt in der geſtrigen Nummer
der Hall. Ztg. über ihn zu leſen:

Wer iſt Pokorny?
Auch ein Wort zum Bergarbeiterſtreik.

Der „Genoſſe Franz Pokorny iſt ekanntlich der Generaliſſi-
mus der Lohnbewegung unter den provinzialſächſiſchen Kohlen-
bergarbeitern. An ihn ſind Berichte und Meldungen einzu
reichen ohne ſeine Zuſtimmung darf nichts geſchehen, ſonſt lehnt er
jede „Verantwortung“ ab. Dabei hat er aber doch Zeit gehabt,
auch hier und da in Böhmen und Zwickan zu erſcheinen und
dort r Wie die Lohnbewegung in den Hallenſer,
Weißenfelſer und Zeitzer Revieren akut wurde, mietete er ſich
(von weſſen Gelde wohl in einem Hallenſer Hotel ein,
reiſte (von weſſen Gelde wohl unermudlich umher und hetzte
allenthalben geggt die Grubenverwaltungen. Jn den ſozial-
demokratiſchen Blättern ließ er flammende Hetzartikel los und
führte in den Bergarbeiterverſammlungen den Vorſitz. Ja, er
lud die Werksverwahtungen des halleſchen und Weißenfelſer
Reviers zu gemeinſamen Einigungs-Verhandlungen“ mit den
Arbeiterkommiſſionen der einzelnen Werke ein, und die ſozial-
demokratiſche Preſſe ſah es als erwieſen an, daß die Gruben-
verwaltungen den Frieden mit ihren Arbeitern nicht wollten,
als ſie erklärten, ſie könnten ſich auf nichts einlaſſen, ſo lange
Pokorny mit der Bewegung verquickt ſei. Wenn in der Pro
vinz Sachſen jetzt an vielen Orten der Ausſtand herrſcht, wenn
das frühere gute Verhältnis zwiſchen Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer jetzt geſtört erſcheint, wenn in Tauſende von Arbeiter
familien Elend und Not Einzug hält, ſo iſt in erſter Linie dieſer
Pokorny ſchuld daran. Wer iſt nun dieſer Bergarbeiterführer
Franz Pokorny

Darüber giebt das RheiniſchWeſtfäliſche Tageblatt in Nr. 195
vom Jahre 1898 unter dem Titel „Nochmals ein Bergarbeiter-
führer“ nach einer kurzen Einleitung folgende intereſſante Auf
klärung: „Herr Reg val hat noch nicht einmal ſo lange unter
der Erde gearbeitet, daß es für eine auch nur beſcheidene Lehr
eit ausreichend wäre. Er hat überhaupt ſein ganzes Leben
ang zu denen gehört, die anderen das Recht auf Arbeit nicht

voreilig machen. Bald nach Entlaſſung aus der Schule
zog er im Lande umher, kam hierhin und dorthin, nach Tübingen
und Ehringhauſen, aber nicht als Arbeiter. Schon als 16 jäh-
riger Zongag war er wiederholt, auch mit en wegen
Bettelns beſtraft. Man ſieht, wie ſich der Trieb zur Arbeit bei
dem heutigen „Arbeiterführer“ ſchon damals in negativer Rich-
tung geäußert hat. Jm Kohlenrevier tauchte er zum erſtenmale
im Jahre 1893 auf, alſo knapp vor fünf Jahren, aber nicht als
Bergmann, ſondern als „Bauernknecht“. So hat er u. g. in
Mengede und Lindenhorſt längere Zeit als Knecht gedient u. a.
bei dem Landwirt Oſtermann zu Deuſen im Kreiſe Verden
a. d. Aller. Erſt im Oktober 1896 und das iſt gewiß noch
nicht lange her finden wir ihn als Bergmann wieder, und
zwar auf der Zeche „General Blumenthal“ bei Recklinghauſen.Und dort hat er, ohne vom Bergbau etwas zu kennen, vom An-
fang an wüſte Agitation entfaltet und ſich angeſtellt, als ob er
das, was dem Bergbau fromme und not thue, beſſer kenne und
verſtehe, wie alle gelehrten Berghauptleute, Oberbergämter,
Bergräte, Direktoren, Betriebsführer, Oberſteiger und Steiger
zuſammengenommen. Und geholfen hat's.

Am 7. Oktober 1896 verfuhr er die erſte Schicht: heute am
22. Auguſt 1898 hat er ſchon mongtelang an der Parteikrippe
ſeine Stelle, und die körperliche Arbeit iſt für ihn ſchon ſeit
langem ein überwundener Standpunkt. Das Tolle bei der
Sache: Alte erfahrene, in harter Arbeit ergraute Bergleute,
die vielleicht hin und wieder zu klagen Urſache hätten, arbeiten
im Schweiße ihres Angeſichts weiter und opfern ihre Groſchen
einem jungen Menſchen, der vom Bergbau nichts anderes ver
ſteht und von der Bergarbeit nichts anderes wiſſen will, als
die eine Thatſache, daß das Schimpfen und Hetzen im alten
Verbande noch immer ſeinen Mann ernährt. Es widerſtrebt
uns ſehr lebhaft, einem Menſchen wie Franz Pokorny gegenüber
deutlicher zu werden aber die bis jetzt gegebene Zeichnung der
Situation mit dieſem „Bergarbeiter-Führer“ im Vordergrunde
war nötig. Wir haben mit dem Bergmanngsſtande viel zu
große und lebhafte Sympathien, als daß wir ruhig zuſehen
könnten, wie ſie ihre Groſchen opfern für Leute, die zu ihren
Führern am allerwenigſten berufen ſind, und wir glauben den
Bergleuten manchem vielleicht gegen ſeinen Willen einen

roßen Dienſt zu erweiſen, wenn wir ihnen zeigen: „Seht, das
ind die Leute, die ſich als Eure Führer aufſpielen!“ Am

8. prii 1898 berichtet das Blatt alsdann weiter. Herr Franz
Po orny, der „berühmte 24 jährige Bergarbeiterführer“, iſt be-
kanntlich durch unſere Veröffentlichungen über ſeine Vergangen-
heit im Ruhrrevier unmöglich geworden. Jetzt macht er die
Bergleute in Sachſen „glücklich“. g

Angeſichts dieſer Ausführungen müſſen wir auf das dring-
lichſte unſere Frage wiederholen: Sind unſere Bergleute
ſo unmündig und thöricht, daß ſie ſich von einem
Menſchen wie Porkorny bevormunden, verteten
und leiten laſſen müſſen, wenn ſie irgendwo der
Schuh drückt?

Wir haben dieſen Erguß, der ja zum Teil bereits im Vor-
jahre im Weißenſelſer Tageblatt enthalten war, ungekürzt hier
wiedergegeben, um daran die ganze Gemeinheit und Niedrig-
keit der Geſinnung der konſervativen Schmierfinken zu
Dieſe Leute wiſſen genau, daß das, was ſie hier ſchreiben,
emeinſte Lügen ſind, aber ſie operieren nach dem bekanntenRezept: „Verleumde nur zu, es bleibt immer etwas

hängen!“ Es müßte auch mit dem Teufel zugehen, wenn
an einem Menſchen, der ſich ſo mit ſtinkendem Schmutz über-
ſchütten laſſen muß, nicht ſchließlich da und dort ein übel-
riechendes Stück kleben bleiben ſollte, denn eine gewiſſe Sorte
von Menſchen wird ja nicht alle.

Einer Widerlegung ſind die Auslaſſungen der Hall. Ztg.
(die ſich übrigens auch in mehreren Kreisblättern vorfinden)
nicht wert. Zum Ueberfluß möge hier die Erklärung auszugs
weiſe folgen, die Pokorny ſ. Z. gegen das Weißenfelſer Tage

blatt erlaſſen hat: eUnter der Ueberſchrift: Ein „Bergarbeiterführer“ brachte das
Weißenfelſer Tageblatt, obſchon es ſich vor kurzem der gemein
lügenhaften Verbreitung eines Gerüchts über meine Perſon
überführen laſſen mußte, einen Artikel, der ebenfalls an Ge-
meinheit nichts zu wünſchen übrig läßt. Uebernommen hat
das Weißenfelſer Blatt dieſen Artikel aus einem BochumerOrgan, e Leiter Rudolf Quandel ſchon längſt von allen
anſtändigen Leuten im weſtfäliſchen aaenirde genügend be-
urteilt worden iſt. Zur näheren Charakteriſtik dieſes Menſchen,

11. Jahrg.

den ſchon niemand mehr ernſt nimmt, braucht nur angeführt
zu werden, daß nach dem Maſſenunglück auf „Karolinenglück“
er es war, der nach der letzten Wahlperiode der ſozial
demokratiſchen ſowie der ultramontanen Partei ziemlich
unverblümt zu verſtehen gab, daß ſie (die genannten
Parteien) die Kataſtrophe von „Karolinenglück“, wobei hundert-
zwanzig Bergleute tödlich verunglückten, wohl verſchuldet haben
könnten, nur um Material für die Wahlagitation für ſich heraus-
guwloge, Das Blatt eines Menſchen, der einen ſolchen Wahn
Wn e 8lprechen konnte, dient diesmal dem Herrn Zimmer als
Quelle.Nun zum Artikel ſelbſt. Bemerken will ich, daß ich Leute
vom Schlage des Quandel und ſeiner Genoſſen einer Ent-
n nicht für wert erachte, ſondern nachfolgende Aus-

rungen nur dienen ſollen zur Kenntnisnahme der Genoſſen
ür kommende Fälle.
Es wird in dem Artikel behauptet, daß ich meine erſte

Schicht als Bergmann am 7. Oktober 1896 verfahren habe und
am 22. Auguſt ſchon monatelang durch die Parteikrippe fürmeine Exiſtenz geſorgt wurde. Hier iſt dem Skribenten ein

„kleiner“ aber bewußter Schwindel nunterlaufen. Nicht im
Jahre 1896, ſondern im Herbſt 1890 nahm ich meine Gruben-
thätigkeit auf, und habe dieſelbe mit kurzen unfreiwilligen Unter
brechungen, die ich mir als ſogen. „Hetzer“ gefallen laſſen
mußte, bis zum Schluß des Jahres 1897 ausgeübt. Jch kann
ruhig behaupten, daß ich von der Pike auf gedient habe, d. h.
daß ich vom Pferdetreiber bis zum Vollhäuer ſämtliche
Grubenarbeiten verrichtet habe. Nicht alle, vielmehr nur
wenige Steinkohlenbergleute können das Prädikat „Vollhäuer“
fur ſich in Anſpruch nehmen, wenigſtens in dem ſo viel ge
chmähten jugendlichen Alter. Mein Urteil über den Bergbau

und deſſen Bearbeitung entſpricht daher, und möge man ſich
noch ſo viel darüber ärgern, thatſächlich meinen fahrungen
als Bergmann.

Jn dem Artikel wird weiter angeführt, ich ſei auch Bauern
knecht geweſen, und das ſtimmt. Das iſt in den Augen der
Quandel und ſeiner Konſorten eine Schmach, und ich ſoll
e r unwürdig ſein mich heute als Führer der Berg-
leute aufzuſpielen. Jch kann hier nur betonen: ſollte ich
wieder einmal arbeitslos werden, daß das „ſchändliche“ Ge-
werbe eines Bauernknechts nicht das letzte ſein wird, das ich
ergreifen würde, mindeſtens halte ich dieſe Thätigkeit für ehr-
licher, als ſich dazu herzugeben, Stinkbombenarbeit
u verrichten. Uebrigens bin ich heute noch ſtolz darauf, auch
andarbeiter geweſen zu n da es von vorzüglichem

al für einen „Hetzer“ iſt, ſeine „Naſe“ in alles geſteckt zu
aben.
Nun kommt der Trumpf. Jch hätte auch den „Stromer“

gemacht und wäre ſchon zweimal wegen Bettelns beſtraft
worden. Auch das iſt richtig, nur begeht man hier die Nieder-
trächtigkeit, daß man dieſe Beſtrafungen vor mein 16. Lebens-
jahr verlegt. Was den Stromer ſelbſt anbelangt, ſo war dieſes
während der Zeit der Sperre im Ruhrrevier, wo daſelbſt eine
recht fühlbare Arbeitsloſigkeit herrſchte, die durch die Sperre,
d. h. durch Nichtannahme von Arbeitern auf ſämtlichen Gruben
des Ruhrgebiets hervorgerufen worden war. Da in ſolchen
Zeiten das Reiſefieber epidemiſch auftritt, ſo wurde auch ich
von dieſer verhängnisvollen „Kranktheit“ befallen. Es ging alſo
per pedes apostölorum auf die Walze und ich hatte die feſte
Zuverſicht. hier wie Marſchall Derfflinger mein Glück zu finden.
Leider erging es mir wie dem General Göben, der auf ſeiner
Rückreiſe von Spanien nach Hannover mehrere Male durch
Gendarmen ſiſtiert wurde. Tauſende von achtbaren Handwerks-
meiſtern können dasſelbe von ſich ſagen. Jch wurde wegen
r obwohl dies ein hiſtoriſches Recht aller Handwerks-
urſchen iſt, in Tübingen zu 3 Tagen Haft und ſpäter in
Ehringhauſen zu 4 Tagen Haft verurteilt. Ehrverluſt gab es
glücklicherweiſe nicht. Mein „ſchändliches“ Verbrechen beſteht
alſo darin, daß ich von der Natur aus mit zu kurzen Beinen
ausgeſtattet war. Daß die Leutchen vom Schlage Quandels
das „Walzen“ als Landſtreicherei auffaſſen, ſei ihnen herzlich
gern vergeben. Jch fühle mich durchaus nicht veranlaßt, hinter
einem Staatsanwalt Deckung zu ſuchen.

Nun noch eins. Jch erhielt ſeitens meiner Freunde mehr wie
einmal die n klagbar vorzugehen. Gewiß würde
dieſen Leutchen dann bewieſen werden, daß ſolche Sudeleien
nicht ungeſtraft bleiben. Damit wäre aber kaum etwas erreicht.
Zunächſt kann ich hier feſtſtellen, daß der Urheber des Artikels
nicht Quandel iſt. Dieſer ſpielt nur das Werkzeug eines ſehr
hochgeſtellten Mannes im Ruhrrevier.

Das zur Richtſchnur für die Bexgleute. Gewiß bin ich auch
weiter der Meinung, daß es dem Weißenſelſer Tageblatt ſo wie
das erſtemal auch jetzt an Schamgefühl fehlen wird, ſeine Ge-
meinheit und Niedertracht einzugeſtehen. Es wird weiter ver-
leumdet werden, davon bin ich überzeugt, aber das rechte Wort
auf die Handlungen dieſer Burſchen gab ſchon Friedrich der
Große, als er den Ruſſen eine Schlacht lieferte und dieſe den
Fuſel, nachdem die Fäſſer zerſchlagen, von der Erde leckten.
Mit ſolchen Sch muß ich mich herumſchlagen.

Was hier Pokorny über die Quandel, Zimmer u. ſ. w.
ſagt, trifft vollinhaltlich zu auf die Gebensleben und ſonſtige
konſervative Tintenkulis. Dieſe Leute, die täglich mit ihrer
„teutſchen“ Ehrlichkeit paradieren, haben ein ſo dickes Fell,
daß nichts mehr im ſtande iſt, ſie zu rühren. Wie oft haben
wir der Hall. Ztg. nachgewieſen, daß ſie gelogen, ſchänd-
lich, niederträchtig, gemein gelogen hat das
Blatt lügt weiter. Wir haben die Verfaſſer jener be-
kannten Schandnotiz über die Frau unſeres Genoſſen Bebel
dreckige Geſellen genannt, um ſie zu veranlaſſen, klagbar
gegen uns vorzugehen und in der Verhandlung die abſcheuliche
Verlogenheit dieſer Burſchen erweiſen zu können. Die Leute
haben das gewiß nicht ſchmeichelhafte Prädikat auf ſich ſitzen
laſſen, ſie hüten ſich wohl, ſich aus ihrem dunklen Fuchsbau
an das Licht der Oeffentlichkeit zu wagen. So wird es auch

jetzt ſein. eUnd alles das nimmt die ſogenannte bürgerliche Oeffentlich-
keit ruhig hin. Wahrlich, der Klaſſenkampf hat bereits furcht
bare Verwüſtungen in den ſittlichen und moraliſchen Anſchau-
ungen des deutſchen Bürgertums angerichtet. Die Bergarbeiter
erſehen aus dem Angeführten, daß ſie ſich nur auf ſich ſelbſt
und ihre Klaſſengenoſſen verlaſſen dürfen vom Bürgertum
haben ſie auch nicht die geringſte Unterſtützung zu erwarten.

Provinzielles.
Merſeburg. Einige genuß reiche Stunden verſpricht

die von der Geſellſchaft Strzelewicz Berlin für Sonntag, den
4. März abends 8 Uhr in der Funkenburg ſtattfindende
Abendunterheirang nit Ball. Die Geſellſchaft Strzelewicz
dürfte den Genoſſen noch von früher her in gutem Andenken
r ſo den ein Beſuch der Abendunterhaltung zu empfeh-
en iſt.
Droyſzig. Der Kampf gegen die Gewerkſchaften.

Die hieſigen Steinarbeiter, die zur ſogen. Vertrauensmänner-
Zentraliſation der Steinarbeiter Deutſchlands halten, hatten
ich in öffentlicher Verſammlung Albert Selzer zu ihrem

Vertrauensmann und Karl Selzer zum ſtellvertretenden
Vertrauensmann erkoren. Die Behörden konſtruierten künſtlich
eine Zahlſtelle Droyßig eines angeblichen Verbandes der deut

ſchen Steinarbeiter“ und erklärten die beiden Selzer für die
Vorſteher des örtlichen Vereins. Nachdem ſo der Boden für
eine Anklage vorbereitet war, wurden Albert und Karl be-ſchuldigt, ſich gegen S 2 und 8 des Vereinsgeſetzes vergangen

zu haben. Während das Verfahren hinſichtlich des S 8 noch
ſchwebt, iſt es jetzt, ſoweit der S 2 in Frage kam, in letzter
Jnſtanz erledigt worden. Das Schöffengericht und das Land-
gericht nahmen an, daß in Droyßig thatſächlich ein Verein der
zur Vertrauensmänner-Organiſation ſteuernden Steinarbeiter

eſtehe, der auf öffentliche Angelegenheiten einzuwirken bezwecke
und daß ſeine Vorſteher es nicht hätten unterlaſſen dürfen,
binnen drei Tagen nach der Stiftung des vermeintlichen Ver-
eins das Statut und das Mitgliederverzeichnis bei der Orts-
polizei einzureichen und die Veränderungen im Mitgliederbeſtand
anzuzeigen. Die Strafkammer führte unter anderm aus, daß
die Hebung der ſozialen Lage eines ganzen Be-rufsſtandes eine öffentliche Angelegenheit ſei.
Beide Gerichte verurteilten jedoch nur Albert Selzer als
„Vorſteher“, indem ſie davon ausgingen, daß Karl Selzer,
weil er nur zum ſtellvertretenden Vertrauensmann gewählt
worden iſt, nicht ein Vorſteher der „Zahlſtelle Droyßig“ ſei.
Die Staatsanwaltſchaft zu Naumburg legte Reviſion ein und
machte geltend, auch der Freigeſprochene ſei ein Vorſteher der
„Zahlſtelle“ geweſen, und ebenfalls ſtrafbar. Rechtsanwalt
W. Jugt als Vertreter des Angeklagten Karl S. beantragte
die Zurückweiſung der Reviſion der Staatsanwaltſchaft und
führte vor dem Strafſenat des Kammergerichts aus, die Straf
kammer habe richtig feſtgeſtellt, daß Karl Selzer gar nicht
Vorſteher des gedachten Vereins geweſen ſei, ſondern nur in
einem beſtimmten Fall Vorſteher werden ſollte. Dieſer Fall ſei
nach den Feſtſtellungen der Gerichte gar nicht eingetreten, denn
Karl S. habe Albert S. niemals vertreten brauchen. Das
Kammergericht verwarf die Reviſion der Staatsanwaltſchaft
und legte die Koſten der Staatskaſſe auf. Der Präſident be-
merkte, daß der Senat den Ausführungen des
Verteidigers beigetreten ſei.

Steckelberg bei Hohenmölſen. Die Saalfrage macht
auch den Genoſſen hier und in der näheren und weiteren Um-
gebung arge Schwierigkeiten. Jſt es endlich gelungen, einen
Wirt zur Hergabe ſeines Saales zu bewegen, ſo iſt zehn gegen
eins zu wetten, daß er ihn im letzten Augenblick wieder zurück-
zieht, und die Verſammlung kann nicht ſtattfinden. So erging
es uns auch kürzlich wieder. Mit dem Gaſtwirt Fuchs von
hier war vereinbart worden, daß er uns ſeinen Saal zur Ver-
fügung ſtellt. Es ſollte eine Bergarbeiterverſammlung ſtattfinden,
und zwar an einem Sonntag; einige Tage zuvor zieht er ſeine
Zuſage wieder zurück mit der Entſchuldigung, ſeine Frau könne
den Saal nicht rein bekommen. Am Freitag vorher war näm-
lich Bauernball geweſen. Er vertröſtete uns auf den nächſten
Sonntag. Als wir den Saal dann feſtmachen wollten, erklärte
er auf einmal, es wird nichts daraus, er wolle mit uns nichts
zu thun haben. Das letztere wohl deshalb, weil der eine Ge-
noſſe von ihm die Bezahlung der Handzettel forderte. So war
es alſo wieder nichts. Und doch verkehren in der Hauptſache
nur Arbeiter bei Fuchs. Bei allen Vereinen und Klubs, beim
Kriegerverein, bei der Konkordia, beim Pfeifen und beim Skat-
klub ſind die Arbeiter beteiligt. Auch die Arbeiter von Wählitz,
Hohenmölſen, Webau, Taucha u. ſ. w. verkehren bei ihm. Aber
es fällt Fuchs nicht ein, ſein Lokal herzugeben, weil er weiß,
daß die Arbeiter noch viel zu gleichgiltig, ja, man möchte ſagen

u ſtumpfſinnig ſind, um einem ſolchen Benehmen gegenüber
ie richtige Antwort zu geben. Nur wenn die Arbeiter ernſt

haſt daran, gehen, können ſie Säle erobern, anders nicht.
Salzwedel. Aus einem Stadtparlament. Die Saale-

Ztg. läßt ſich von hier melden
In vorletzter Sitzung bewilligten die Stadtverordneten neue

Gasöfen, nahmen aber dazu einen Zuſatzbeſchluß an, daß der
Bürgermeiſter aus der Bewilligung nicht etwa ein Vertrauens-
votum für ſich erblicken möchte. Der Magiſtrat ſchrieb darauf
an die Verſammlung, daß dieſer Zuſatz ebenſo über
flüſſig wie ungehörig ſei, die Vorlagen an die Verſammlung
geſchähen auf Grund ſachlicher Ueberzeugung, nicht aber, um
Vertrauensvota von der Verſammlung zu erlangen; der Magi-
ſtrat müſſe dieſen Zuſatzbeſchluß als eine von aller Sachlichkeit
entfernte frivole Herausforderung des Magiſtrats bezeichnen.
Auf ein anderes Schreiben des Magiſtrats, daß er die Anſtel-
lung eines vierten Polizeiſergeanten bei dem Miniſter durchge-
ſetzt habe, beſchloß die Verſammlung, dem Magiſtrat zu er-
klären, daß er das Verdienſt nicht habe und im übrigen ſeineVerwahrung, die ſich auf beweisloſe Behauptungen aufbaue,
gar keine Bedeutung für die Verſammlung haben könne. Das
iſt der gegenſeitige amtliche Verkehrston! Die Stadtverord-
neten, welche zur Bürgermeiſterpartei gehören, meiden ſeit Mo
naten die r r ebenſo nimmt der Bürgermeiſter nicht mehr an dieſen teil, wie auch überhaupt nur ſel
ten ein Magiſtratsmitglied erſcheint.

Halberſtadt. Durch eigene Schuld kam der 16 jährige
Arbeitsburſche Karl Brückner ſchwer zu Schaden. Er hatte
eine Quantität feucht gewordenes angeblich geſchenkt erhal-
tenes Schießpulver auf Papier geſtreut und dieſes zum
Trocknen auf den Ofen gelegt. Als er ſpäter das Pulver vom
Ofen nahm und eine kleine Zündprobe anſtellte, wurde die
ganze Maſſe derart ergriffen, daß nicht nur ſein Geſicht völlig
ſchwarz gebrannt bezw. das Kopfhaar verſengt wurde, ſondern
auch beide Augen ſchwere Beſchädigungen erlitten. B. mußte
dieſerhalb in die halleſche Klinik aufgenommen werden.

Mühlberg a. E. Syſtem Rösner auch hier. Ein ge-
wiſſenhafter Berichterſtatter ſoll nach einem Eingeſandt im hie-
ſigen Elbboten in Mühlberg für das Liebenwerdaer Kreisblatt
thätig ſein. Nach demſelben brachte das Liebenw. Kreisblatt in
Nr. 21, welche am Freitag nachmittag in Liebenwerda zur
Ausgabe gelangte, einen Bericht über das Jahresfeſt des Lehrer-
vereins, welches erſt Freitag abend in Mühlberg abgehalten
wurde. Jedenfalls war ihm das Stiftungsfeſt 24 Stunden
vorher in einem Traumbild vorgeführt worden und bei Tage
konnte er die Phantaſie nicht von der Wirklichkeit unterſcheiden.

Aken. Wegen falſcher eidesſtattlicher Ver
ſicherung bezw. Anſtiftung dazu ſind am 17. Oktober v. J.
vnm Landgerichte Deſſau der J n Karl Wilhelms
von hier und der Mitangeklagte Auguſt Teiſtler zu Strafe ver-
urteilt worden. Auf ihre Reviſion hob das Reichsgericht
das Urteil teilweiſe auf, und verwies die Sache in dieſem Um
fange an das Landgericht zurück.

Erfurt. J &reiheit zurückgekehrt iſt amDienstag abend Genoſſe v. Schul z von der Tribüne, der eine
Gefängnisſtrafe von 9 Monaten zu verbüßen hatte. Schulz
hatte in einem Weihnachtsartikel auch den Kaiſer in die Polemik
gezogen und wurde deshalb wegen Kaiſerbeleidigung angeklagt
und zu der hohen Strafe von 9 Monaten Gefängnis verurteilt.
Hoffentlich hat der Genoſſe die Haft gut überſtanden.

Erfurt. Kollekten-Prozeß. Am Montag ſtand die erſte
der noch ſchwebenden Anklagen wegen Veranſtaltung unerlaub-
ter Kollekte gegen die Genoſſen Pappeu. Stegmann vor der
Berufungsſtrafkammer zur Verhandlung. Der Verteidiger hob
hervor, daß vom hieſigen Schöffengericht der Begriff Kollekte zu
eng gezogen ſei, denn eine bloße Quittung über eingegangene
Gelder, ohne Angabe, zu welchem Zweck, könne doch unmöglich
das Merkmal einer Kollekte ſein. So habe erſt Ausgangs
Januar das Kammergericht im Falle Heyn und Ge-
noſſen in Halle entſchieden, daß ſogar eine Quit-
tung über eingegangene Gelder in Verbindung mit
einer vorausgegangenen Aufforderung noch nicht
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begirken verſchieden erlaſſene können.

4 e.
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egriff Kollekte indolviere, esle xberwarf der Gerichtshof die eingelegte Berufung.
die das Kammergericht re

ſung über den Begriff Kollekte geändert habe, da verſchie
Urteile des betr. Gerichts das Gegenteil bewieſen.

uch wiſſe man nicht, welche Regierungs Polizeiverordnung zur
Beurteilung vorgelegen habe, da dieſelben in den Regierungs

alſo inhaltlich von einander abMit dem Entſcheid der Berufungsſtrafkammer
geben ſich die Angeklagten nicht zufrieden, die Sache wird bis
zur oberſten Jnſtanz ausgefochten werden.

üben bei Eilenburg. Die Gründung eines Arbeiter-
ere in s fand hier am vorigen Sonntag ſtatt. Gen. R. Böhmer-
lenburg legte den Anweſenden die Ziele und den Nutzen eines

allgemeinen Arbeitervereins auseinander. Es ließen ſcch ſieb-
zehn Genoſſen als Ntgheder einſchreiben. wir r enden
wurde Genoſſe Guſtav Winkler gewählt. Mit einem kräftigen
a auf den jungen Verein wurde die ſchwach beſuchte Ver
ammlung geſchloſſen.

Genoſſen von Düben und Umgegend! Klein iſt die Zahl der
Mitglieder des jungen Vereins, ſorgt dafür, daß er in jeder

inſicht geſtärkt und gekräftigt wird. Denn groß und dunkel
iſt das Feld, was noch zu bearbeiten iſt, tra
bei, daß mehr Licht hineinkommt. Die erſte Arbeit,
richten iſt, iſt die Gewinnung eines Lokals mit Saal.
Wirte ſehen es wohl gern, n
Tanzvergnügen und dergleichenet nicht, daß ſie ſich in ihren

nnen.
Genoſſen! Verkehrt nur da, wo man Eure Verſammlungen

duldet und wo das Volksblatt ausliegt. Wie kleinlich die Wirte
handeln, habt Jhr erſt jetzt wieder geſehen, wo ſie nicht einmal
ihren Saal zur Gründung eines Konſumvereins hergegeben
arm. Jhr ſeid ſelbſt ſchuld daran, daß dieſen Leuten der
Kamm ſchwillt, geht nicht zu ihnen, kommt zu uns und helft
ſelbſt mit arbeiten, damit endlich einmal beſſere Zuſtände in

e ein jeder dazu
rbeit, die zu ver

Die
un die Arbeiter ihre Groſchen bei

u ihnen tragen, leiden es
okalen ordentlich ausſprechen

treten, als wie ſie jetzt herrſchen.

VPerſammklungsberichte.

Gemeindearbeiter. Sontang, den 25. Februar, hielten dieGemeindearbeiter eine öffentliche Verſammlung ab. Auf der
Tagesordnung ſtand Sind unſere Löhne verbeſſerungsbedürftig
In derſelben referierte Herr Pörſch Berlin. Aus Gründen,
die nicht recht verſtändlich ſind, forderte der überwachende Be
amte den Einberufer auf, eine anweſende Frau aus dem Lokal
u entfernen. Der überwachende Beamte ſah die öffentliche
erſammlung als eine Mitgliederver ſammlung an. DerReferent nahm vor ſeinem Referat auch darauf Bezug und

führte u. a. an, daß die Behörde darauf ſehen möchte, doch
einen überwachenden Beamten zu ſchicken, der h mit dem
BVereinsgeſetz Beſcheid weiß, zumal in den Gemeindebetrieben
auch Frauen beſchäftigt ſeien. Beſchwerde wird eingelegt. Da
rauf wies der Referent durch Zahlen nach, daß gerade die
halleſchen Gemeindearbeiter an ſchlechteſten mit ihren Löhnen
eſtellt ſeien. Er forderte die Anweſenden auf zu agitieren,
amit alle Gemeindearbeiter dem Verbande i anſchließen.

Auch kritiſierte er die Verwaltung der halleſchen Gemeinde be-
züglich der Maßnahmen, welche dieſelbe gegen den Kollegen

ichoszewski vorgenommen hat. Darauf legte der Vertrauens
mann den Kollegen klar, warum er gemgßregelt worden ſei.
Er bat die Kollegen, deshalb nicht zurückzuſchrecken, 4 nach
wie vor dem Verband treu zu bleiben und nach Kräften dar
nach zu ſtreben, immer mehr Kollegen für den Verband zu ge
winnen. Nachdem ſich verſchiedene Kollegen aufnehmen ließen,
wurde die recht rege verlaufene Verſammlung geſchloſſen.

Müller. Jn der öffentlichen Müller- und Mühlenarbeiter
Verſammlung, welche am 25. Februar im Lokale Martinsberg 6
ſtattfand, ſprach Genoſſe Güldenberg über: Die Beſtrebun
8 des Unternehmertums und der Nutzen der gewerkſchaft
ichen Organiſation. Redner ſchilderte die heutigen Zuſtände
ſehr treffend an verſchiedenen Beiſpielen und reſumierte ſich
dahin, daß es Pflicht eines t Arbeiters ſei, ſich ſeiner Or-

niſation anzuſchließen, weil nur dieſe im ſtande iſt, die be
er Arbeiter zu verbeſſern eine dahingehende Reſolution wurde

einſtimmig angenommen.
um zweiten Punkt erſtattete der bisherige Vorſitzende der

Lohnkommiſſion, Kollege Fiſcher, Bericht. Derſelbe führte
aus, daß er einem früheren eſchluſſe zufolge ſich mit den
Konſumvereinen in Verbindung geſetzt habe, um eine direkte
t r mit den Mühlen von Halle und Umgegend
in die Wege zu leiten; er ſei nunmehr von den Verwaltungen
der meiſten Konſumvereine aufgefordert worden, die Mühlen
namhaft zu machen, welche alle Forderungen, die von der
Lohnkommiſſion an die Beſitzer geſtellt worden ſind, bewilligt
haben die Lohnkommiſſion habe dem nicht entſprechen können,
weil die volle Forderung überhaupt nie mand bewilligt habe,
am meiſten haben Gebr. Ronneburg bewilligt. Dieſelben
zahlen pro Schicht 8,50 Mark und für eine 24ſtündige Sonn-
tagsſchicht 10,50 Mark, am wenigſtens kulant hätten ſich se zeigt
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4 Man othräugt wurDaß die Konſumvereine viel in der Sathe thun könnten,

e wohl klar, wenn man z. B. die beiden Konſumv
Giebichenſteiner p etracht

dieſelben hätten zuſammen eine Wie d von 12000, was
einer Bevölkerungszahl von ungasfaà r entſpräche
wet ünftel der broteſſenden Bevölkerung von Halle

iebichenſtein.
Jn der Diskuſſton wurde von allen Seiten der Wunſch aus

gedrückt, noch einmal mit Forderungen an die Beſitzer heran
zutreten. s wurde darauf hingewieſen, daß unſere Löhne
egen andere Gewerkſchaften e viel zu gering ſeien, z. B.hätten ſich die Bauarbeiter einen Stundenlohn von 40 Pfennig

erkämpft, während wir noch teilweiſe einen ſolchen von 25
Pfennig hätten. Es wurde einſtimmig beſchloſſen, folgende

orderungen zu ſtellen: Einen Minimallohn von protunde p für Sonntagsarbeit 50 Prozent S
chlag, beſſer beſoldete Stellen entſprechend höher, die
rbeitszeit muß um 6 Uhr besondet ſein, Ausnahmen

finden nur ſtatt bei plötzlich eintretenden Notfällen,
v B. Hochwaſſer u. a., eine hanudſchriftliche Erklärung
ber die Bewilligung der Forderungen, Anerkennung

der Lohnkommiſſion und bei Bedarf von Leuten die
alleinige Beuutzung unſeres Arbeitsnachweiſes. Nach
dem noch der Vorſitzende der Bäckergeſellen das Verſprechen
egeben hatte, uns in rliee Kampfe nach Kräften zu unterfülben wurden die geſtellten Anträge einſtimmig ange-

nommen. Jn die Lohnkommiſſion wurden, da die Kollegen
Fiſcher und Ullrich eine Wiederwahl ablehnten, zwei neue und
ein alter gewählt, dieſelben verſprachen mit aller Kraft für die
Forderungen einzutreten. Nachdem noch im Verſchiedenen
etliche Kleinigkeiten erledigt und ſich mehrere Kollegen in den
Verband hatten aufnehmen laſſen, wurde die ſehr ſtark rn
Verſammlung mit einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf
den Verband und die allgemeine Arbeiterbewegung geſchloſſen.

4 Fabrikarbeiter (Halle Norden). Am Sonnabend, den
24. Februar, tagte unſere regelmäßige in der
Sachſenburg zu Trotha, welche recht zahlreich beſucht war.
Unſere Tagesordnung lautete: 1. Wahl eines dritten Bevoll
mächtigten. 2. Verbandsangelegenheiten. 3. Abrechnung vom
Vergnügen. 4. Verſchiedenes. Als dritter Bevollmächtigter
wurde Kollege Kleinlein gewählt. Zum 2. Punkt wurden
den Bevollmächtigten 30 Pf. für die Divußg und den Hilfs
kaſſierern 5 Prozent von den vereinnahmten Mitgliedsbeiträgen
n Zum 3. Punkt legte Kollege Müller die Abrechnung
vom Vergnügen vor, nach welcher ein kleines Defizit zu ver
zeichnen iſt. Zum 4. Punkt wurden noch mehrere interne An
gele enheiten erörtert und beſchloſſen, die Kollegen Dilling und
Löffler zur nächſten Verſammlung einzuladen. Schluß Phr-

t Die Holzarbeiter tagten am 24. Februar im Händelpark.
Kollege Grothe hielt einen Vortrag über „Phariſäer“. Das
Referat war ausgezeichnet ausgearbeitet und hatte ſeine Wirkung
nicht verfehlt, was der lebhafte Beifall bewies. Zum zweiten
Punkt, Regelung der Beiträge zum Gewerkſchaftskartell, ent-

ſich eine rege Debatte, worauf folgender Antrag zur eintimmigen Annahme gelangte: Veitrag zum Arbeiter
ſekretariat iſt wie x zu belaſſen, und als Beitrag zum Kartell
pro Mitglied und Quartal 5 Pfg. z zahlen. Unter Verſchiedenem
wurde beſchloſſen, vom 1. April ab ſämtliche Mitgliederver
ammlungen, ſowie die Herberge und den Arbeitsnachweis nach
em Weißen Roß, Geiſtſtraße, zu verlegen: Nach Erledigung

von anderen Angelegenheiten ſchloß die gutbeſuchte Verſamm

lung 1 Uhr. K. Soeh.t Zeitz. darin Verein. (Eingegangenam 26. ds) Die Verſammlung am Dienstag war ziemlich gut
beſucht. Da der Referent, Genoſſe Leopoldt, wegen Heiſer-
keit verhindert war ſeinen Vortrag zu halten, mußte derſelbe
von der Tagesordnung geſtrichen werden. Dafür wurde ein
Artikel aus der „Neuen Zeit“ über: „Militarismus und So
r in England“ verleſen. Hierbei entſpann ſich eine
ebhafte Diskuſſion, an der p wer Genoſſen er

Da der zweite Vorſitzende und der Bibliothekar abgereiſt ſind,
mußte eine Neuwahl vorgenommen werden. Die Wahl des
zweiten Vorſitzenden ward r nächſten Verſammlung vertagt.Zum Bibliothekar wurde Genoſſe Jähnert gewahlt Jm
Geſchäftlichen regt Genoſſe Plorin an, mehr für den Verein
u agitieren, damit, hauptſächlich hier in Zeitz, mehr Mitglieder
em Verein zugeführt würden. Auch ſollen die Verſammlungs

berichte im Volksblatt ausführlicher gebracht werden. Weiter
regt derſelbe an, daß die nächſte Ver ammlung eine öffentliche
ſein ſoll. Dieſelbe ſoll in einem M ren Lokale ſtattfinden
und dazu ein tüchtiger auswärtiger Referent gewonnen werden.
Die Verſammlung iſt damit einverſtanden. Auch der Anregung,
Aufnahmezettel anfertigen zu laſſen, wird zugeſtimmt un

dieſelben in den Fabriken verteilt werden. Hierauf er
olgte um 11 Uhr Schluß der Verſammlung.

a bewilligt, aber
r ſie wohl 8,50 Markwilligt, a ehren ann entla es müßten jetzt 8ann i. ten machen, wozu frü

C.
Bei der letzten nun Allgemeinen Konſum

er e mig en, die Kohlen ſollten mrktpreiſe e werden. ie kommt es nun, daß dieenigen, die ſich ihre Kohlen ſelbſt heden 68 Pf. gür den Zentner
ezahlen ſollen, und diejenigen, die ſich die Kohlen anfahren

laſſen, bloß 72 Pf. Bei 50 Zentnern macht das gerade 2 M.,
be täglich 8 ren 6 M., wofür 2 Pferde unterhalten und
Knecht und 2 er bezahlt werden ſollen. Das iſt nichtbträmöglich; da aber bie Kohlenfiliale keinen Zuſchuß mehr be
kommen ſoll, muß der Mindererlös auf anderem T cglichen werden. peder ind 68 Pf. für die Selbſtabholer
u viel, oder 72 Pf. für die Beförderung frei Haus zu wenig.
ſt 68 Pf. der wirkliche Marktpreis, ſo muß eben für die J rtr

m als 72 Pf. verlangt werden, damit nicht die anderen Mitglieder, die ſich ihre e mit vieler Mühe ſelbſt holen, noch
einen Teil der Koſten für die Führer frei Haus tragen müſſen.

Arndt: Nr. 5702.
Huch: Nr.

Eingeſandt.
Ein Mißſtand in der hieſigen ſchirurgiſchen KlinikDem Schreiber dieſes paſſierte vor einigen Wochen ein
leichter Unfall, der ihn auf Anordnung ſeines Kaſſenarztes der
Fürſorge obengenannter Klinik überwies. Dies geſchah an
einem Montage. Der Aufenthalt in der von Patienten jüngeren
Alters und jeder denkbaren Art ihrer Beſchäftigung überfüllten
Warteſtube (Nr. 35) dauerte bis zum Eintreffen des dienſt-
thuenden ärztlichen Perſonals etwa eine Stunde. Da Ver-
e erſtmalig kliniſche Hilfe in Anſpruch nahm, genoß er
ie Begünſtigung, bereits um 11 Uhr unterſucht und ohneweiteres in die Krinit aufgenommen zu werden. Es wurde ihm

bedeutet, auf einer der in den Korridoren aufgeſtellten Bänke
Platz zu nehmen. Aber bis ungefähr 4 Uhr nachmittags
kümmerte t kein Menſch um ihn. Nur mit einem
leichten Frühſtück ausgerüſtet und um 9 Uhr morgens von
einer Arbeitsſtelle aus direkt ſich nach dieſem Zwangsaufent-
altsorte begebend, quälte ihn in Abweſenheit der gewohnten

„das freilich pöbelhafte
Lefap des Hungers. Es erübrigte nur, den Ort ſpäterer
Heimſuchung in r Beziehung 43 verlaſſen und bei
den heimiſchen Göttern Hilfe für dieſen Notſtand zu ſuchen.

Dieſe wahrheitsgetreue Schilderung meiner Erlebniſſe möchte
ich in dem Beſtreben der Oeffentlichkeit preisgeben, daß in
ähnliche Zwangslage geratende arme Teufel wie ich, ſich durch
Verproviantierung mit Konſerven, pp. bei ihrem
S in jene Hallen vor ähnlichen Vorkommniſſen ſern
möchten.

Gehen gen thatſächlich

An W
Eingeſandt aus Delitzſch.

an der zur Eiſenbahn- Direktion Halle gehörigen Strecke
Kap r ſcheinen in Bezug auf Behandlung des

ublikums T abänderungsbedürftige Zuſtände u herrſchen.
wiſchen den Stationen Delitzſch, Zſchortau und Rackwitz einer

eits und Leipzig andererſeits fahren täglich mindeſtens drei-
hundert Perſonen, welche in Leipzig arbeiten. Dieſelben ſind
hauptſächlich auf einen fahrplanmäßigen Zug angewieſen
man kann ſich einen Begriff von dem Jagen nach einem Pla
machen, wenn ein ſolcher Zug höchſtens ganz ſelten einma
4 Wagen vierter Klaſſe führt. Jſt es mir doch am 18. Februar
in dem Zuge ab Leipzig 7.223 abends paſſiert, daß ich eine
Strecke von vielleicht 200 Metern auf dem unterſten Trittbrett
ſtehen mußte, bloß, um nicht dazubleiben. Jm Wagen hatten
vorſchriftsmäßig Platz zu nehmen: 20 Perſonen auf den Sitz
plätzen, 23 auf den Stehplätzen; es waren alle Plätze beſetzt
und wohlgezählte 34 onen ſtanden noch, außerdem 4 Per-
ſonen außerhalb desſelben, ohne das verſchiedene Gepäck. Am
14. Februar war es nicht viel beſſer. Das Zugperſonal iſt da
rückſichtslos ſondergleichen, da heißt es: et en, wer nicht
einſteigt bleibt da. Jſt es nun Zeit zum Abfahren und man
hat noch nicht Platz, ſo wird eben abgefahren und man kann
3 Stunden warten, ehe der nächſte Zug geht. Eine Beſchwerde
ins Beſchwerdebuch bringt einen dann auch nicht ſchneller nach
Haus. Abhilfe kann hier nur geſchaffen werden durch Einlegen
eines Arbeiterzuges früh und abends, natürlich zur paſſenden
Zeit. Auf allen anderen Strecken, die nach Leipzig führen, wird
es ſchon lange ſo gehandhabt und was dort möglich iſt, ſollte
doch hier nicht unmöglich ſein. Eine Petition vor einigen
d hat nichts genützt, vielleicht tragen dieſe Zeilen dazu

ei, daß die Direktion dieſem tiefgefühlten Bedürfnis Rechnung

trägt. P.n

itteratur.
Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt ſoebendas 22. Heft des 18. Jahrgangs erſchienen. Aus Pem nhalt

heben wir hervor: Das Ende des Sozialiſtengeſetzes. Der fran
er e Sozialismus und der Ken ſſche Kon re Von Hu-
ert Lagardelle. (Schluß.) Bernſtein und die Bebelſche Re-

ſolution. Von K. Kautsky. Calderon de la Barca.
m Litteraturhiſtoriſche Streifzüge. Von Franz Meh
ring. II.die Firmen Weineck hier und W öpke- Trotha: letztere hätte Verantwortſſcher Redafteur: Fr. Pokorny z. J. in Halle.

„Ja, ſo geht's im Leben,“ meinte Fauchon, der ſich neuer- gut auch intimere Gründe haben, Oiſſel nicht verlDer Schuldi e dings als eſſimiſt gefiel, „man wird eben alles ſatt. wollen. e vicht verlaſſen 33
g fure Zuan er wirklich liebt,“ ſagte Mederie, „ſo iſt's S J alſo auf Deine Vermutung bezüglich Mederice

Roman von Hektor Malot. „Das glaubt man in Jhrem Alter,“ antwortete Fauchon; „„ünd Du glaubſt immer noch, es ſei nichts für ihn zu
40) Nachdruck verboten. „ſpäter merkt man, daß die Liebe nur ein Unſinn iſt. fürchten e ſehe, daß die L eht ein d f

a e, da e Lage je e t, sun „Jch war auch ſo wie Sie, und Sie werden auch werden wie früher, wo ich annahm, Herr Lnd Frau La leben

Lose Dich fort!“ rief er. in. eingnder.“„Sehr gerne.“ Hoffentlich nicht. „Alſo doch die Lage gefährlich für unſeren ingenSie ſchritt der Thüre zu; als ſie aber die Hand auf den ie Nachricht von der r des Ehepaares wurde durch eund. Könnteſt Du ihn nicht warnen, damit er auf der
Drücker legte, hielt ſie inne und wandte ſich zurück, denn ſie hatte
ſich überlegt, daß es vielleicht unvorſichtig von ihr wäre, allzu
deutlich ihre Geſinnung erkennen zu laſſen; ſie mußten noch
eine Jihang neben einander leben, und da war es doch beſſer,
dieſe Exiſtenz erträglich zu machen.

„Die Worte ſind oft raſcher als die Gedanken,“ ſagte ſie.
„Ja, und die Gedanken gehen oft weiter als die Worte, er

widerte er, da in ihm keine ſolche Beſchwichtigung vorgegangen
war, mit der ganzen Brutalität der Wut.

„Wenn das wahr iſt, ſo iſt es nicht ſehr beruhigend.“

X.

Welche Ueberraſchung herrſchte im Bureau, als am Morgen
nach dieſer Szene zwiſchen den beiden Ehegatten La Vaupaliere
dem Gehilfen Fauchon die Weiſung gab, das Mobiliar ſeines
Schlafzimmers bei einer auf vierzehn Tage ſpäter anſtehenden
Auktion mit zu verſteigern.

Warum Die Möbel waren ja noch ganz gut erhalten
Während die Gehilfen noch mit einander über den mög

lichen Beweggrund des Notars ſtritten, kamen tags darauf
zu ihrer neuen Ueberraſchung Arbeitsleute aus Rouen und
Pteten für Herrn La Vaupaliere ein beſonderes Schlafzimmer

n.

Was bedeutet das Das Ehepaar, das man überall ſo zärtich beiſammen ſieht, will ſich plötzlich ſeparieren Das iſt ja
errückt rief Boulnois.

Wie lange iſt es her, daß Sie die beiden zärtlich beiſammengeſehen haben feug Fauchon. ſanme
Boulnois konnte keinen Tag nennen, mußte aber zugeben, daß

die Geſchwätzigkeit des Zimmermädchens Divine auch im Dorfe
bekannt und erregte im Hauſe Turlures nicht nur Erſtaunen,
ſondern ſogar eine gewiſſe Beunruhigung. Der Apotheker er-
innerte ſeine re an jenen Streit, den er ſeiner Zeit mit ihr
über die Gefahren gehabt hatte, welche Herrn Artaut von der
Verführungskunſt der Notarin drohen könnten.

„Wirſt Du noch immer behaupten, der Verkehr mit dieſer
Frau habe den jungen Mann gleichgiltig gelaſſen

„Wir wiſſen ja noch gar nicht, wer von den beiden Eheleuten
ſchuld an dem Zerwürfniſſe iſt denn ein ſolches liegt offen
bar vor. Vielleicht hat jene Roſa Mialoux den Anlaß gegeben.Man erzählt ſich ja, Herr La Vaupaliere ſei ganz verliebt in ſie,

beſuche ſie täglich, ſpeiſe zweimal wöchentlich mit ihr zu Abend
auch ſeien ſie wiederholt miteinander nach Paris gefahren.
Kurz, der Notar ſoll ſich bei ihr wie zu Hauſe betrachten. Da
wäre es doch ganz natürlich, daß Madame La Vaupaliere, verletzt und gekränkt, eine Trennung verlangt und daß der Gatte,
um ſie los zu ſein, eingewilligt hätte.“

„Wenn dem ſo iſt, ſo wird es nicht bei der bloß häuslichen
Trennung bleiben, denn La Vaupaliere iſt ehrgeizig, und Roſa
Mialourx iſt reich.“

„Eine Dirne.“
„La Vaupaliere iſt frei von unſeren provinzialen Bedenklich-

keiten. Er wird ſich ln laſſen, um ſie zu heiraten; ſie iſt
ja auch von heiratsluſtigem Temperament, ſonſt hätte ſie ihren
erſten Mann nicht genommen.“

„Jch kann mir ſie nicht als Frau Notarin denken.“
„Glaubſt Du etwa, er würde Notar bleiben, wenn er ſie

heiratete? Er würde nach Paris ziehen und mit ſeiner Frau
T ſich in Unternehmungen ſtürzen. Er träumt ja von nichts
anderem.“

ut ſei
„Das iſt eine heikle Sache.
„Wenn doch dieſe Roſa Mialoux nicht e wäre.

Die iſt an dem ganzen Zerwürfnis ws en Mann und Frau
ſchuld, ohne welches wir für Herrn Artaut nicht beſorgt zu ſeinbrauchten. Du ſollteſt doch auf Madame La Vaupaliere und den
jungen Mann einzuwirken ſuchen, um beide vor Schlimmerem
zu bewahren.

v r ſehen, aber aber das iſt eine ſchwierige Sache.“
Noch mehr als die Turlureſchen Eheleute beunruhigteFrau Artaut über die Spaltung, die be Hauſe ſt

eingetreten war und die man allgemein auf ſeine BezieRoſa Mialoux zurücführte f ſeine Beziehungen zu

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.

Sſcheinbarer Widerſpruch. A.: S Sinur unſeren neuen Prolutantet an e oft der Dort
z ſich ruft geht er nicht, ſondern lauft durchs Zimmer zu
hm hinein
B.: „Aber ich bitten Sie! Dieſes Laufen iſt ja doch nur

Schwer zu btönnt i eine rierge Bäuerin: „Grad
rauskommen ſeh'!“

Bauer: „Da weiß ma' ſcho' nimmer, was ma' thun ſoll.

z' tod
wenn ich Dich ſo aus 'm Wirthaus

„Damit das geſchähe, müßte Frau Vaupaliere in die Scheidung eut des Se za T rief Mederie tiumwh einwilligen; iſt das wah u e at, Buhekte r Wehen
7 e dae s ef Mederie triumphierend. „Nach der Einrichtung, die ſie grtroffen haben, 5 beuehrn jetzt, weil ich aus n Wirtshaus raus komm

we t ſcheint ſie ihn für den Augenblick allerdings nicht verlaſſenDas beweiſt das, daß ſie jetzt nicht mehr zärtlich mit ein zu wollen. Vielleicht ſeine Untreue in der liegende Blätter.)der ſind. offnung, daß er ihr wieder nähert; ſie kann aber ebenſo
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 51
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







